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ßr. r>- RarisrnDe, Donnerstag, den 6. Februar toos. a. labrg.

Tageszeitung für das werktätige Volk Vaöens .
täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage .

EbonoemenlSpreis : Ins HauS durch Träger zugestellt, monatlich
'S Pfg -, viertel,ährlich Ml . 2 25 . In der Expedition und in den Anlagen
zjs- liolt, monatlich 65 Pfg . Bei der Post bestellt und dort abgeh .>lt
£,12 .10, durch den Briefträger ins HauS gebracht Mk . 2 52 vierteljährlich .

Redaktion und Expedition r
Luisenstraße 24.

Telefon : 128 . — Postzeitungsliste : 8144 .
Sprechstunde der Redaktion : 12—l/2 i Uhr.
Rcoaktionsschluß : VjlO Uhr vormittags .

Inserate : Die einspaltige , kleine Zeile oder deren Raum 20 Pfg . ,
Lokal - Inserate billiger . Bei gröberen Aufträgen Rabatt . Schluß der
Annahme von Inseraten für nächste Nummer vorm . ‘/29 Ubr. Erobere
Inserate müssen tags zuvor , spätestens 3 Uhr nachm., aufgegeben sein.
Eeschäftsstunden der Spedition : Vormittags 7 bis abends 'IJ Uhr.

Druck und Verlag
x,Kdr « ckerei Geck & Co., Karlsruhe .

Verantwortlich für den politischen Teil , für Residenz, Letzte Post, Feuilleton und
Unterh.-Beilage : A. Weißmann ; für den übrigen Inhalt .: Herm. Kadel .

Für den Inseratenteil verantwortlich :
Karl Ziegler in Karlsruhe .

Der Gesetzentwurf über Arbeits-
Kammern

jer durch den kaiserlichen Erlast von : l . Februar 1890
-gekündigt worden war , ist jetzt nach genau achtzehnjäb -

-iger Wartezeit dem Reichstage zugegangen . Er sieht
autistische Arbeitskammern vor ; diese sollen Rcchtsfähig-
ut erhalten, die Behörden durch Gutachten und Erheb-
-gen unterstützen, und Maßnahmen treffen , „welche die
stderung der wirtschaftlichen Interessen der Arbcitnch-

: zum Zweck haben"
. Sie sollen an die gesetzlichen Kör-

^'
chaften Anträge richten dürfen und auch als Eini -

ngsämter angerufen werden können, wenn es an einem
erbegericht fehlt oder vor diesem eine Einigung nicht

plt worden ist.
Diesen Kreis ihrer Aufgaben könnten die Arbeitskam -

i£tn freilich nur dann erfüllen , wenn für eine entspre-
ide Vertretung der Arbeitnehmer gesorgt wäre . Davon

aber ailgesichts der Bestimmungen des Entwurfes'
st nicht die Rede sein .

Die Arbeitskammern sollen zur Hälfte aus Unterneh-
tt , zur Hälfte aus Arbeitern bestehen . Den Vorsitz soll
: von der Aufsichtsbehörde zu ernennende Persönlichkeit

hren, die weder dem Arbeitgeber - , noch dem Arbeitneh-
'rfiandc angehörcn darf . Die Vertretung des letzteren
üd zur Hälfte von den Mitgliedern der ständigen Ar -

'
sterausschüsse gewählt , zur Hälfte von denjenigen Ver¬
lern der Arbeitnehmer , die zur Beratung und Beschluß -
ffung über Unfallverhütungsvorschrnwn und zur Begnt -
1mg der auf Grund der Gewerbeordnung zu crlassen -
Dorschriften gewählt sind . Tie Wählbarkeit zu den
iterausschüssen beginnt erst mit dem zurückgelegten

Lebenszahr , also fünf Jahre später als die Wählbarkeit
Reichstage !

Tie Zusammensetzung der Arbeitervertretnng liefert
k« :rlei Gewähr dafür , daß in die Arbeitskammer Män -

. vcr gewählt werden, die wirklich das Vertrauen der Ar¬
beiter besitzen und unabhängig genug sind , ihre Interessen
nicksichtslos vertreten zu können. Der ganze Gesetzentlourf

der gründlichsten Prüfung und Umarbeitung bedür-
sw, wenn er wirklich ein Stückchen sozialen Fortschritts
rdeuten soll.

.Air haben gar keinen Grund ,
Klage zu erheben . . . .

“
£ in Gedenkblatt für einen Unglücklichen .

Von Arbeitersekretär Frank ( Frankfurt a . M . ) .

Ls war im Winter 1893 oder 1891 , als das amtliche
erkündigungsblatt eines kleinen oberbadischen
"Älchens seinen Lesern mitteilte :

„Heute Nacht hat sich der 19jährige Justizaktuar M . , der
am hiesigen Amtsgericht angestellt war , auf dem städtischen
-friedhofe erschossen . Motiv unbekannt .

"

Die Leiche wurde in die kalte Erde gebettet und die
he war für die Oeffentlichkeit erledigt . Ein kleines
ernes Kreuz bezeichnet heute noch die Stelle , wo die

- blichen Ueberreste des Unglücklichen ruhen . „ Motiv
-»bekannt .

" Nun ja , was kann es groß gewesen sein ?
»hrscheinlich Liebeskummer ! Dies traf jedoch bei -$ 1.
ht zu . Er war ein unscheinbarer, schlecht genährter und

^kleidetcr junger Mann , mit einem körperlichen Leiden
haftet , den Freuden dieser Welt gänzlich abhold. Dazu
1e er auch allen Grund . Sein monatliches Einkommen

^ trug 50 Mk., in Worten : Fünfzig Reichsmark. Vor
?ahr und Tag hatte M . die Aktuarsprüfung bestanden,
^ icht gut , aber immerhin bestanden. Wie hätte er auch

gute Prüfung oblegen sollen ? . Wie alle Inzipienten
<>»wals — und zum großen Teil heute noch — mußte er,
Matt sich auf seinen zukünftigen Beruf vorzubereiten,
Schreibarbeiten leisten, jahraus , jahrein . Mit dieser
^ -stlingszüchterei spart sich der Staat erwachsene Kanz-
^ ten . die er natürlich anders bezahlen muß , als junge,
7^ Schule entlassene Leute . Und nun gar M . ! Er wurde
!l’t seine Schreibarbeit noch bezahlt, mit 50 Mk . monatlich,
'"ährend der größte Teil der Inzipienten für zwei - und
Mjährige Schreibarbeit keinen Pfifferling erhielt . Aber
% war angewiesen, von diesern Einkommen nicht nur sei¬

nen gesamten Unterhalt zu bestreiten , sondern er sollte
womöglich noch davon nach Hause schicken . Denn dort hielt
sich sein altes Mütterlein auf , so arm wie eine Kirchen¬
maus . Also die Aktuarsprüfnug war schlecht bestanden
und damit auf lange , lange Zeit hinaus die Hoffnung be¬
graben , eine Aktuarsstelle mit 1020 Mk . Jahresgehalt
übertragen zu bekommen. Noch Mitte der 90er Jahre
mußte ein solcher Kandidat 2, 3 oder gar 4 Jahre warten ,
bis er als Aktuar Verwendung finden konnte. Als Inzi¬
pient aber wurde ausgenommen , wer Lust hatte . Der
Staat sicherte sich auf diese Weise kostenlose „Schreib¬
kräfte"

. Wen das ewige Warten verdroß , dem wurde er¬
öffnet, „daß es ihm überlassen bleibe, sich selbst geeignete
Beschäftigung zu suchen"

. Als M . nun mit seinen 50 Mk .
Tekopistengehalt aushilfsweise auch Aktuarsdienste tun
mußte , mögen seine Leistungen ja noch keine besonderen
gewesen sein . Dies war ja auch nicht möglich , denn dieser
Dienst war ihm neu und unbekannt . Abfällige Bemer¬
kungen seitens des gestrengen Herrn Chefs sollen ihn —
wie mir erzählt worden ist — tief gekränkt haben. Seine
Gemütsstimmung wurde immer gedrückter , denn wenn er
sich kein gutes Zeugnis erwarb , konnte er erst recht nicht
damit rechnen , in absehbarer Zeit eine Aktuarsstelle zu
bekommen . Dazu noch sein körperliches Leiden und in der
Ferne seine arme Mutter , die immer darauf paßte , von
ihrem Sohne finanzielle Unterstützung zu erhalten .

Die Kräfte verließen ihn und die Berstveiflung drückte
dem stillen Dulder die Mordwaffe in die Hand . Die Kol¬
legen tuschelten sich nachher zu : „Ja , wenn man alles
sagen dürfte " .

Tie Akten über M . sind vollständig in Ordnung und
ich möchte keinem Menschenkinds raten , irgend einer Amts¬
person auch nur im entferntesten die Schuld an dem
Selbstmorde des M . in die Schuhe schieben zu wollen.

Für künftige Ttratzenkundgebungc »
nmckt Naun '.ann in der „Hilfe " folgenden Vorschlag :

„Es ist nur zu verlangen , daß sich die Partei der Demon -
itricrcndcn von vornherein mit der Polizei über Richtung
und Verlauf des öffentlichen Aufzuges verständigt , wie

' es in London , Paris und Wien in solchen Fällen geschieht.
Dieses geordnete Verfahren hat aber der Fürst Bülow noch
viel unmöglicher gemacht, als es in unserem bureaukrati -
schen Berlin sowieso war .

"

Ist denn nun der Block nicht einmal dazil mehr im¬
stande , den Reichskanzler zu der in London, Paris und
Wien praktizierten Vernunft zu bringen ?

Wirkung der Fahrkartenstcuer in Sachse ».
lieber deit Einfluß , den die Einführung der Fahr¬

kartensteuer im Jahre 1907 auf die Einnahmen aus dem
Personenverkehr der sächsischen Staatsbahuen ausgeübt
hat , wird jetzt der amtlichen „Leipziger Ztg .

" berichtet ,
daß die Mehreinnahme , die im Berichtsjahre im Personen¬
verkehr erzielt wurde , nur rund eine Million Mark be¬
trug , was gegen 1906 eine Steigerung um 2 v . H . ergibt .
Dagegen betrug diese Mehreimlahmc im Jahre 1906 ins¬
gesamt 3 176 726 Mk . oder 6,9 v . H . gegenüber dem Jahre
1905 . Die Einnahmen aus dem Güterverkehr haben hin¬
gegen im Jahre 1907 eine Steigerung uin 5,9 Millionen
Mark oder 6 v . H . gegenüber dem Vorjahre erfahren und
sich dainit ziemlich auf derselben Höhe gehalten , wie die
Mehreinnahme des Jahres 1906 (6,7 Millionen Mark oder
7,6 v . H .) gegenüber dem Jahre 1905 . Ter Anteil des
Personenverkehrs an der gesamten Verkehrseinnahme der
Staatsbahnen , der im Jahre 1903 noch 35,2 v . H . und 1906
auch noch 31,2 v . H . betrug , ist im Jahre 1907 auf 33M(
v . H . herabgesnnkcn. Es steht nach der „Lcipz . Ztg .

" wohl
außer Zweifel , daß auf diesen Rückgang die Fahrkarten¬
steuer den stärksten Einfluß geübt hat , denn eine bedeu¬
tende Verschiebung des Personenverkehrs zu Gunsten der
unteren Wagenklassen ist in Sachsen ebenso eingetreten
wie in Preußen . In Preußen sei aber der Rückgang der
Einnahmen aus dem Personenverkehr noch erheblicher ,
weil in Sachsen der Ausfall einigermaßen ausgeglichen
wurde durch die etwas erhöhten Fahrgeldtarife , die in
Preußen schon vor der Tarifrcform Geltung hatten . Dort
betrug der Preis für Rückfahrkarten schon früher das IV2-
fache des einfachen Fahrpreises , während früher in Sach¬
sen für Rückfahrkarten nur das 1 ist fache des einfachen
Fahrpreises zu zahlen war .

Durian1
Frankreich.

Französische Priester im Kampfe ums Dasein . Ter
gegenwärtig in Frankreich herrschende Kulturkampf hat
für viele Priester , denen keine anderen als die staatlichen
Einkünfte zur Verfügung standen , schwere Existenzsorgen
zur Folge gehabt. Vor die Frage gestellt, wie sich ein Da¬
sein durch Arbeit ermöglichen lasse, begannen einige Prie¬
ster heimlich , fast zaghaft als Werkleute und Ackerbauern
den Kampf um eine Existenz. Von dem richtigen Gedanken
erfüllt , daß ehrliche Arbeit niemals schändet , verfaßte der
Abbs Louis Ballu eine Schrift , in der die eines Prie¬
sters „würdigen " Berufszweige aufgezählt und Weisungen
gibt, wie ein Priester arbeiten könne und müsse , um dem
kleinen Handwerker keine Konkurrenz zu bereiten . Nach
diesen Weisungen genügen für den Priester , der keine Fa¬
milie zu ernähren hat , wenige Arbeitsstunden am Tage ,
es bleibt ihm dann noch Zeit genug , in den Wohnungen,
vor allem der ärmeren Leute , den Pflichten seines geist¬
lichen Amtes zu genügen , und er wird bei dieser Beschrän¬
kung seiner Arbeit niemals anderen das Brot verkürzen.
Als Maximum dieser Werktätigkeit bezeichnet Ballu fünf
Stunden am Tage , als Minimum fünf Stunden in der
Woche . Nur wer sich zur Annahme dieser Bedingungen
entschließt , kann dem Verein der arbeitenden Priester bei¬
treten , der über ganz Frankreich verzweigt ist und in einer
Zeitschrift ein eigenes Verbandsorgan besitzt. Als Berufs¬
arten , die der Priester ergreifen darf , bezeichnet Ballu
in erster Linie alle Zweige der Landwirtschaft , dann mecha¬
nische Arbeiten , vor allem Reparaturarbeiten an Automo¬
bilen und Fahrrädern , die besonders auf dem Lande er¬
wünschte Einnahmen bringen können ; weiterhin Uhr¬
macherei , Herstellung von Nahrungsmitteln , Einbindcn
von Büchern und Malereien für kirchliche Zwecke . Jni
wesentlichen sind alle Arbeiten zugelassen, die sich zu Hause
entweder allein oder mit nur geringer Beihilfe , ohne offe¬
nen Laden oder Geschäftsbetrieb, verrichten lassen . Nach
den Grundsätzen des Verbandes darf der Priester in dieser
Tätigkeit unter keiner Bedingung ein Mittel zur Bereiche¬
rung erblicken , sondern soll sie lediglich und ausschließlich
zur Ermöglichung einer einfachen Existenz ausüben . So
lehrt die Not die französischen Geistlichen nicht — beten ,
sondern ehrlich arbeiten !

Amerika .
Landdiebstähle im Westen Amerikas . Tic Prozesse

gegen die großen Landdiebe in Colorado , unter denen auch
der im Haywood-Prozeß tätige Staatsanwalt Borah eine
hervorragende Rolle spielte , haben ein vorläufiges Ende
gefunden. Tie Aneignung der Ländereien , die lediglich
vom Staate für die Ansiedler bestimmt waren , geschah
auf sehr einfache Weise durch Vorschiebung von Personen,
die als Ansiedler auftratcn und ihren Besitz dann durch
Scheinkauf an ihre Hinterniänner auslieferten . Auf diese
Weise sind in Colorado und Californien über eine halbe
Million Acker , Staatsländereien in den Besitz von großen
Spekulationsgesellschaften gelangt . Der Bundcsrichter
Lewis hat nun zu Gunsten der Spekulanten entschieden .
Jeder könne init seinem Eigentum machen , was er wolle ,
so auch der Ansiedler. Dieser Entscheid geht zweifellos
gegen den Geist des Gesetzes und die Bundesregierung will
sich damit auch nicht zufrieden geben . Wenigstens tut sie
so , weil sie ja im Wahljahre volkstümlich erscheinen muß.

Zweite Kammer .
Hrchschulbudgct.

Der Landtag ist sehr fleißig bei der Arbeit . Nachdem die
Generaldebatte beendet '

ist, geht 's an die Durchberatung der
Einzelbudgets . Gestern erstattete Abg . Dr . O b k i r ch e r Be¬
richt über das Budget der Hochschulen. Rund 211 Millionen
sind für unsere drei Hochschulen angcfordcrt . Herr Obkirchcr
brach bei dieser Gelegenheit auch eine Lanze für die Freiheit der
Wissenschaft, namentlich im Hinblick auf die neuerdings zutage
getretenen klerikalen Eingriffe in die Lehrfreiheit an unseren
Hochschulen . Herr Kopf vom Zentrum machte den vergeblichen
Versuch, das Zentrum in diesen Dingen als harmlos hinzu -
stcllcn. „Für die Freiheit der Wissenschaft haben Sie von kirch¬
licher und Zentrumsseite nichts zu fürchten " — meinte er. Herr
Tr . Heimburger von den Demokraten und Genosse Kolb
konnten jedoch mit gutem Recht darauf verweisen , daß die Vor- ,
gängc in letzter Zeit das schlimmste befürchten lassen für den
Fall , daß der Klerikalismus einmal das Szepter in die Hand
bekommt. Genosse Kolb bewies den Herren vom Zentrum
schlagend, daß sie im badischen Landtag aus taktischen Gründen
ihre wahren Ziele auf de-m Gebiete des Schulwesens verhüllen .
Kolb forderte eine andere Organisation unseres Schulwesens ,



Seite 2 ._
; o Laß die Intelligenz aus den unteren Volksschichten nicht , wieLas heute geschieht, verkümmert. Den Nationalliberalen führte-er ihre Inkonsequenz und Halbheit zu Gemnte . Auch bei denNationalliberalen höre die Freiheit der Wissenschaft auf , sobaldein Sozialdemokrat in Frage kommt . Wer die Gefahr des Stlcri-kalismus von den Hochschulen fernhalten wolle , müsse diesen vorallem aus der Volksschule verbannen . — Heute wird die-Debatte fortgesetzt .

(26 . Sitzung.)
Karlsruhe . 5. Febr.

Präsident Fehrenbach eröffnet % 10 Uhr die Sitzung .Am Regierungstisch : Staatsminister v. Dusch .Sekretär Müller gibt den Einlauf mehrerer Petitionen be¬kannt.
Staatsminister v. Dusch nimmt Bezug auf ein Privat¬gespräch des Abg. Geck mit dem früheren Staatsanwalt Jolly ,ivelches jener am Schlüsse seiner gestrigen Ausführungen er¬wähnte . Nach Durchsicht der Akten müsse er , der Minister , demlvidersprechen, daß preußische Debördcn es gewesen seien, dieJolly zu einer Anklage gegen den damaligen Redakteur Geckveranlaßt hätten . Festgestellt ist . daß Jolly 1898 beauftragtwurde , entgegen seiner Meinungsäußerung ein Verfahren gegenGeck wegen § 131 des Strafgesetzbuches einzuleiten . Es handeltesich um Abdruck einiger Artikel aus einer Hamburger Bro¬schüre. ( Siehe „ Badische Politik " .)

Sodann wird in die Tagesordnung eingetreten .
Abg . Obkircher (ntl .) erstattet Bericht über das

Budget der Hochschulen .
Auch heute wieder habe ich einen Wunsch der Majorität derBudgetkommission nach Aenderung der Organisation in der
Unterrichtsverwaltung vorzubringen . Das Unterrichtswesenkönnte wesentlich gefördert werden , wenn man den Oberschul¬rat als selbständige Behörde auiheben und ein eigenes Unter¬richtsministerium errichten würde . Die Regierung beharrt nachwie vor auf einem ablehnenden Standpunkte . Die Personal¬union zwischen dem Direktor des Oberschulrats und dem Refe¬renten für da» Unterichtswesen im Ministerium ist noch nichtwieder eingeführt . Die Berufung eines Schulmannes an dieSpitze des OberschulrateS wird von der Kommission begrüßt .Dagegen gibt fie ihrem Bedauern Ausdruck, daß ihren weiter -gehenden Wünschen nicht entsprochen worden ist. Redner hoffteaber , daß die Mängel der bestehenden Organisation durch die
Errichtung eines selbständigen Unterrichtsministeriums inBälde beseitigt werden . An den Universitäten Heidelberg undFreiburg werden di« reichsausländischen Studierenden mit deninländischen hinsichtlich der Honorare und Gebühren im allge-meinen gleich behandelt . Während die Frequenzziffer der Uni¬versitäten stetig wächst, ist an der Technischen Hochschule inKarlsruhe eine absteigende Tendenz zu beobachten , die auf die

Aenderung der Aufnahmebedingungen zurückzuführen ist. DieAusländer haben die gleichen Vorbedingungen , wie sie im Hei¬matlande vorgeschrieben sind , zu erfüllen . Die Aufnahmetaxebeträgt 20 Mark , der Ausländerbeitrag pro Semester 50 Mark,die Prüfungsgebühr 75 Mark . Die Vergünstigung des Nach-
lasses des Ausländerbeitrags gegenüber den Reichsausländerndeutscher Abkunft und deutscher Sprache besteht auch für die
Technische Hochschule. Dies Vorgehen steht in Uebereinstimmungmit der Mehrzahl der deutschen Hochschulen . — DaS Krebs-institut in Heidelberg entfalte sich zum Segen der Landes .Der Neubau des Kollegienhauses in Freiburg müsie jetzt.möglichst beschleunigt werden. Die Staatsdotationen sind er¬heblich gewachsen . Die Ausgaben für die Hochschulen betragenim ordentlichen Etat jährlich 2 629 400 Mark , im außerordent¬lichen Etat für beide Jahre zusammen 1289 300 Mark.

Im Einverständnis des Präsidenten macht Obkircher nochfolgende Ausführungen : An einer großen Bewegung könneman nicht vorübergehen. Die Hochschullehrer haben sichzu einer Art Korporation zusammengeschlossen und erstmalsim vorigen Sommer in Salzburg einen deutschen Hochschul¬lehrertag abgehalten . Ein Münchener Professor hat dort erklärt ,am die Hochschulen wieder auf den höchsten Stand zu bringen ,müsse man dafür sorgen, daß die tüchtigsten Kräfte an die Hoch¬schulen berufen werden. Es bestanden Befürchtungen , daß die
Regierungen in di« Autonomie der Hochschulen eingreifenwollen. Auch für die Freiheit der Wissenschaft und der For -
schung wurden begründete Befürchtungen gehegt, glücklicherweise

Aus dem Heben eines Caugenicbts.
Novelle von Joseph Freiherrn von Eichendorff .

21 ) - (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung. )

Wie fie nun soeben mit zum Himmel gerichteten Augen einelange Cadenz anhielt und der Mann neben ihr mit aufgehobe,nem Stäbchen auf den Augenblick paßte , wo sie wieder in denTakt einfallen würde , und keiner im ganzen Garten zu atmen
sich unterstand , da flog plötzlich die Gartentür weit auf und einganz erhitzte » Mädchen und hinter ihr ein junger Mensch miteinem feinen, bleichen Gesicht stürzten in großem Gezänke herein.Der erschrockene Musikdirektor blieb mit seinem aufgehobenenStabe wie ein versteinerter Zauberer stehen , obgleich dieSängerin schon längst den langen Triller plötzlich abgeschnappthatte und zornig aufgestanden war . Alle übrigen zischten den
Neuangekommenen wütend an . „ „Barbar ! " rief ihm einer vondem runden Tische zu, „ du rennst da mitten in das sinnreicheTableau von der schönen Beschreibung hinein , welche der seligeHoffmann , Seite 347 des „Frauentaschenbuchs für 1816 ", vondem schönsten Hummelschen Bilde gibt,

' da» im Herbst 1814 aufder Berliner Kunstausstellung zu sehen war ! " — Aber das halfalle» nichts. „Ach was ! " entgegnete der junge Mann , „miteuren Tablcau 's von Tableaus ! Mein selbst erfundenes Bildfür die anderen , und mein Mädchen für mich allein ! So will iches halten ! O du Ungetreue , du Falsche !" fuhr er dann vonneuem gegen dar arme Mädchen fort , „ du kritische Seele , die inder Malerkunst nur den Silberblick, und in der Dichtkunst nurden goldenen Faden sucht, und keinen Liebsten, sondern nurlauter Schätze hat ! Ich wünsche dir hinführo , anstatt eines ehr¬lichen malerischen Pinsels , einen alten Duca mit einer ganzenMünzgrube von Diamanten auf der Nase , und mit Hellem Silber¬blick auf der kahlen Platte , und mit Goldschnitt auf den paarnoch übrigen Haaren ! Ja nur heraus mit dem verruchten Zet¬tel , den du da vorhin vor mir versteckt hast ! Was hast du wiederangezettelt ? Von wem ist der Wisch, und an wen ist er ? "
Aber das Mädchen sträubte sich standhaft , und je eifrigerdie andern den erbosten jungen Menschen umgaben und ihn mit

Donnerstag» den 6 . Februar 1995.
nicht im Heimatland « Baden , sondern außerhalb desselben.Wir können stolz darauf sein, daß die badische Regierung nichtdaran denkt, in die Autonomie der Hochschulen einzugreifen .Abg. Kopf (Zentr . ) : Tie ZentruinSfraktion könne demWunsche nach Errichtung eines besonderen Unterrichtsministe¬riums nicht beiireten . Wir scheuen die bedeutendsten Mehr¬kosten, sodann halten wir eine Verbindung des OberschulratS mitdem Ministerium nicht für zweckmäßig . Wir konnten unS nichtüberzeugen, daß das biSbcrige System Mißstände gezeitigt hat.Eine Personalsunion zlvischen dem Direktor des OberschulratSund dem Referenten des Ministeriums würde keinem Widerspruchbegegnen. Unsere Hochschulen befinden sich in einem blühendenStande . Redner beklagt eS , daß sich der Zuzug von Lehrkräftennicht aus dem eigenen Lande reguliert . (Sehr richtig!) JungeDozenten sollten einen Lehrauftrag erhalten , verbunden miteinem wenn auch nur mäßigen Gehalt . Ter Prozentsatz derakademischen Lehrer , welche Badener sind , sei ein verhältnis¬mäßig minimaler . Bezüglich der Berufung von Professoren führtRedner aus , daß prinzipiell die Vorschläge der Fakultäten nichtmaßgebend sein dürfen . Es besteh« die Geiahr , daß noch andereRücksichten mitspielen in persönlicher und politischer Beziehung.Es ist notwendig, daß Regierung und Volksvertretung das Rechtzur Prüfung und Kritik baben. Wir wünschen , daß die Freiheitder Wissenschaft gewahrt bleibt , auch in der Theologie, soweitnicht das kirchliche Dogma in Frage kommt . Daß die Kirche auftheologischem Gebiete Einfluß haben muß , sei nichts Neues.Abg . Dr . WilckenS (natl . ) : An der Lehrfreiheit dürfe nichtgerüttelt werden. Alle Eingriffe von autogrativer Seite müssenzurückgewiesen werden. Auch bei der Theologie muß dies derFall fein, so lange sie den Anspruch erhebt, als Wissenschaft be¬trachtet zu werden.

Abg . Bogel (Dem . ) bemerkt, daß die Errichtung einer Han-
delshochschule der Stadt Mannheim und der HandelskammerMannheim zum Lobe gereiche . Wenn , wie zu erwarten ist , daßauch weitere Kreise der Bevölkerung an der Hochschule interes¬siert werden, erhebt sich für die Regierung die Frage , ob sie nichtbezüglich der Zuwendung ins der sehr engen Grenze der Mäßig¬keit heraustreten will.

Abg . v. Mentzingrn ( Zentr .) bringt Mängel in den Insti¬tuten der Heidelberger Universität zur Sprache.
Abg . Dr . Heimburger ( Dem .) tritt lebhaft für Errichtungeines selbständigen NnterrichtsministeriumS ein. Im eigenenInteresse der Wissenschaft liege eS , daß sich die Gelehrten undForscher auch am öffentlichen Leben beteiligen. Die wirtschaftlicheTüchtigkeit müsse bei Besetzung der Lehrstühle allein ausschlag¬gebend sein. Aber in Deutschland, nicht in Baden , fei eS da unddort vorgekommen, daß andere Eigenschaften des Bewerbers mit-lpielten . Ein Eingreifen der Regierung würde er nur billigen,wenn es offen zutage tritt , daß der Vorschlag der Fakultät aus-anderen als nur wissenschaftlichen Rücksichten zustande kam .Ich bin der Ansicht , daß man einer Wissenschaft nicht vorschreibenkann, zu welchen Resultaten sie kommen muß . Das Ziel der

Wissenschaft sei einzig und allein die Erforschung der Wahrheit .
Abg . Rebmann (natl . ) : Die Frequenz der Hochschule hängeauch von den wirtschaftlichen Verhältnissen ab. Die wissenschaft¬lichen Assistenten befänden sich in einer sehr unerwünschtenrechtlichen Unsicherheit. Daher komme auch der Wunsch , daß einTeil der Assistenten in feste Stellung übernommen wird . Bezüg¬lich der Berufungen wollen wir die Freizügigkeit innerhalb derganzen Nation . DaS Volk könne nicht reich genug sein anGeistesbildung. DaS Fundament unserer Wissenschaft , unsererHochschule sei die Freiheit der Forschung, die Lehr, und Lern¬freiheit . Ob den katholischen Studierenden , den katholischenTheologen keine Vorschriften gemacht werden, weiß ich nicht.Meine» Wissens hat der Staat auch noch nicht den geeignetstenVersuch unternommen , in die Lehr- und Forschungsfreiheit ein¬zugreifen .

Abg . Kolb (Soz .) :
Die Ausgaben für unsere Hochschulen wachsen von Jahr zuJahr . Da? ist ein Zeichen der Blüte derselben. Hoffentlich lei¬den darunter die Anforderungen für die Volksschule nicht not.Ein Teil der Mehrausgaben ist auf die Berteuerung der Lebens¬mittel zurückzuführen. So zeigt sich auch hier der „Segen " deragrarischen Wirtschaftspolitik . Daß die Militäranwärter beiden etatmäßigen Dienerstcllen den andern , die statt dem Mili¬tarismus unproduktiv ihre Zeit zu opfern, sie ebenso lange undlänger in nutzbringender Weise dem Staate geopfert haben.

großem Lärm zu trösten und zu beruhigen suchten ,desto erhitzter und toller wurde er von dem Rumor , zumal dadas Mädchen auch ihr Mäulchen nicht halten konnte, bis sie end¬lich weinend aus dem verworrenen Knäuel hervorflog, und sichauf einmal ganz unverhofft an meine Brust stürzte, um bei mirSchutz zu suchen . Ich stellte mich auch sogleich in die gehörigePositur , aber da die anderen in dein Getümmel soeben nicht aufunS acht gaben, kehrte sie plötzlich das Köpfchen nach mir heraufund flüsterte mir mit ganz ruhigem Gesicht sehr leise und schnellins Ohr : „ Du abscheulicher Einnehmer ! um dich muh ick allesleiden. Ta , steck den fatalen Zettel geschwind zu dir , du findestdarauf bemerkt, wo wir wohnen. Also zur bestimmten Stunde ,wenn du ins Tor kommst , immer die einsame Straße rechtsfort ! —"

Ich konnte vor Verwunderung kein Wort hervorbringen ,denn wie ich sie nun erst recht ansah , erkannte ich sie auf einmal :es war wahrhaftig die schnippische Kammerjungfer vom Schloß,die mir damals an dem schönen Sonntag Abend die Flasche mitWein brachte. Sie war mir sonst niemals so schön vorgekommen,als da sie sich jetzt so erhitzt an mich lehnte , daß die schwarzenLocken über meinen Arm herabhingen . — „Aber, verehrte Mam¬sell, " sagte ich voller Erstaunen , „wie kommen Sie " — „Um Got-teswillen , still nur , jetzt still !" erwiderte fie , und sprang geschwindvon mir fort auf die andere Seite des Gartens , eh' ich mich nochauf alles recht besinnen konnte.
Unterdes hatten die anderen ihr erstes Thema fast ganz ver¬gessen, zankten aber untereinander recht vergnüglich weiter , in¬dem sie dem jungen Menschen beweisen wollten, daß er eigentlichbetrunken sei , wa» sich für einen ehrliebenden Maler gar nichtschicke. Der runde , fixe Mann auS der Laube , der — wie ichnachher erfuhr — ein großer Kenner und Freund von Künstenwar , und aus Liebe zu den Wissenschaften gern alles mitmachte,hatte auch sein Stäbchen weggeworfen und flankierte mit seinemfetten Gesichte, das vor Freundlichkeit ordentlich glänzte , eifrigmitten in dem dicksten Getümmel herum , um alles zu vermit¬teln und zu beschwichtigen , während er dazwischen immer wiederdie lange Cadenz und das schöne Tableau bedauerte , das er mitvieler Mühe zusammengebracht hatte .

Mir aber war es sternklar im Herzen, wie damals an dem I

Lette
vorgezogsn werden, ist eine schreiende Ungerechtigkeit/̂ )seitigt werden muß . Möge die Regierung dafür im

'
rat wirken.

Die steigende Frequenz unserer Hochschulen ist erhat aber auch ihre Schattenseiten . Wir haben heuteGelehrtenproletariat , das immer größer wird, namentlizdem technischen Gebiete. Viele studieren, die besser ein Handgelernt haben würden und viele müffen ein Handwerk i«die vielleicht wissenschaftlich Großer hätten leisten können.Organisation unserer Schule sollte auf der breiten Basis <gute» Volksschule aufgebaut werden. Nicht der Geldbeutel >Eltern , sondern Talent und Wissen sollten den Au»schl«H ,Besuch der höheren Schulen geben.Die Errichtung eine» besonderen UnterrichtSmtnisi,»^ .ist zu befürworten . Die Verhältnisse drängen notwendigAbg . Kopf hat gemeint , vom Zentrum sei für die FrÄder Wissenschaft nicht» zu befürchten. Ta » gilt nur , {jj?
*

das Zentrum nicht die Mehrheit hat . Auf den Katbol»-/ ?klingts anders . Redner zitiert aus katholischen Schriften Sw?rungen , die klipp und klar die Vorherrschaft der Kirche ffi tSchulen fordern . Aber auch der heutige Staat beschränk » ftFreiheit der Wissenschaft , wie sich das im Falle de»dozentcn Dr . Arons gezeigt habe. Der Staatsmintstrr y .neulich gesagt, die badische Regierung dulde keine S »zi»lb»^kraten als Beamt ?. Daraus muß gefolgert werden, daß amin Baden sozialdemokratische Gelehrte an Hochschulen nichts,duldet würden . DaS ist aber keine Freiheit der Wissentzy,mehr. ^
Der Unterschied, der von den Nationalliberalen zwifyUltramontaniSmus und Katholizismus gemacht werde, sei kürtzlich konstruiert. In Wirklichkeit sei das ei« und dasselbe, fy,Ultramontanismus wurzle im Dogmatismus der katholisch»,Kirche . Wer diesen verwerfe , müsse auch den Mut derquenz haben. Der Kampf dränge hier zur Entscheidung , ylehren die neuesten Vorgänge gegen die Modernisten. DichLeute verkünden heute ihre Uebcrzeugung und schlagen ftlandern TagS vor aller Welt selbst ins Gesicht . Hier gibt»einen Ausweg, daS ist dir völlige Trennung von StaatKirche , wie sie die Sozialdemokratie fordere . Das bedeutet nichtsKampf gegen die Religion . Diese werde vom Ultramoniani»muS selbst am meisten geschädigt . Zum Schluß tritt Red«»warm dafür ein, daß unsere Volksschule auf eine bessereEnach.läge gestellt werde. Baden soll seinen Ehrgeiz darin suchen , hi«an erster Stelle zu marschieren. (Beifall bei den Sozialde« .kraten und Linksliberalen . )

Donnerstag 9 Uhr : Fortsetzung.

Badische Polin».
Seine eigenen Gedanken

über den Fall Schaufele , der nun einmal noch immerdie Oeffentlichkeit beschäftigt, hat selbst Herr Ammon , derberufene Beschützer der jetzigen Politik der badischn Re¬gierung . Er sagt über die Situation am Montag :
Trotz einer recht guten Rede deS StaatSministerS Fihnrv. Dusch blieb die Verhandlung unbeftiedigend . Auch wemman mit dem Grundsatz einverstanden ist , daß im Eisenbahn ,dienst keine agitatorisch für die Sozialdemokratie tätigenElemente geduldet werden dürfen , mußte man über da» Bor.gehen im vorliegenden Fall eigene Gedanken bekommen. A

stellte sich heraus , daß der Former Schäufele gar kein eigen!,
licher Agitator ist , sondern ein harmloser Mitläufer ,der in dem (jetzt einverleibten ) Vorort Rintheim schon langeMitglied des Bürgerausschusses war und der aus dies»Grund für den Karlsruher BürgerauSschuß vorgeschlaM »wurde . Auf die Eröffnung der Generaldirektion hat er ge¬antwortet , daß er in Rintheim begütert und kein UmstürzIsei ; darum hat er sich auch gar nicht lange besonnen, aus !
sozialdemokratischen Partei auszutreten und daS Amt e::.Stadtverordneten niederzulegen . In diesem Fall« wur'Schneid am Unrechten Platz gezeigt, und e» war selbst« -
stündlich, daß die sozialdemokratischen Redner die» nachten gegen das Eisenbahnministerium ausbeuteten . Daß
Gesamtministerium für den Ressortminister eintrat , ges)offenbar auS Gründen der StaatSautorität , konnte aber nicht»daran ändern , daß hier offenbar ein politischer Fehlergangen wurde.

unglückseligen Sonnabend , als ich am offenen Fenster vor du
Weinflasche bis tief in die Nacht hinein auf der Geige spielteIch holte, da der Rumor gar kein Ende nehmen wollte , friH ,meine Violine wieder hervor und spielte, ohne mich lange zu

'
sinnen, einen welschen Tanz auf , den sie dort im Gebirge tanund den ich auf dem alten , einsamen Waldschlosse gelernt hatte.

Da reckten alle die Köpfe in die Höh. „Bravo , bravissi»ein deliziöser Einfall !" rief der lustige Kenner von den Künsten,und lief sogleich von einem zum andern , um ein ländliche » Dio»
tissement, wie er 'S nannte , einzurichten. Er selbst machte dw
Anfang , indem er der Dame die Hand reichte , die vorhin in duLaube gespielt hatte . Er begann darauf außerordentlich künstlW
zu tanzen , schrieb mit den Fußspitzen allerlei Buchstaben «ul
den Rasen , schlug ordentlich Triller mit den Füßen , und machte
von Zeit zu Zeit ganz passable Luftsprünge . Aber er bekam »
bald satt , denn er war etwas korpulent. Er machte immer
zere und ungeschicktere Sprünge , bis er endlich ganz au» bk*
Kreise heraustrat und heftig hustete, und sich mit seinem ;weißen Schnupftuche unaufhörlich den Schweiß abwischte.terdes hatte auch der junge Mensch , der nun wieder ganz »ssscheit geworden war , au » dem Wirtshause Kastagnetten Herd»»
geholt, und ehe ich mich'S versah, tanzten alle unter den Baum»
bunt durcheinander. Die untergegangene Tonne warf mxtz
einige rote Widerscheine zwischen die dunklen Schatten und üdS
daS alte Gemäuer und die von Epheu wild überwachsenen , fr"8
versunkenen Säulen hinten im Garten , während man von der
anderen Seite tief unter den Weinbergen die Stadt Rom in be»
Abendgluten liegen sah . Da tanzten sie alle lieblich im Grün»
in der klaren stillen Luft , und mir lachte das Herz recht im Leib«,
wie die schlanken Mädchen, und die Kammerjungfer mittenihnen, sich so mit aufgehobenen Armen wie heidnische WE
Nymphen zwischen dem Laubwerk schwangen und dabeiin der Luft mit den Kastagnetten lustig dazu schnalzten . SW
konnte mich nicht länger halten , ich sprang mitten unter sie 9"*
ein und machte , während ich dabei immerfort geigte, recht artig»
Figuren .

(Fortsetzung folgt.)
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jUi ?! politische Fehler -rächen sich ! Ter „ harmlose Mit '

•r wäre im Karlsruher Bürgerausschutz der Siegte»
-^ wirklich nicht gefährlich geworden . Als gemaßregel -
^ Elsenbahnarbeiter hat er der Negierung eine gehörige

Verlage gebracht . Zwischen Ursache und Wirkung
also im Falle Schaufele ein eigenartiger Gegen -

li rerausgebildet , den die Regierung in ihrer politischen
Süchtigkeit nicht zu entdecken vermochte .

Tie Episode unter dein Sozialistengesetz ,
Genosse Ad . Geck am vorigen Montag in der

^ Men Kammer erzählte zum Beweise dafür , datz Baden
•~j . damals unter dem Einflutz Preutzens handelte ,
^ de von Geck wie folgt geschildert :

Ter Sohn eines Herrn , der einstens an der Spitze des
fischen Ministeriums stand, ist Staatsanwalt gewesen ; eS
^ ,r Herr I o l l y. Er war einer der heftigsten Verfolger der
^ szialdemokratie in den 80cr Jahren und auch noch nach

des Sozialistengesetzes. Ich habe sehr viel unter seiner
-
"

nklagcgewalt und Verfolgung gelitten , und als er zu uns
^ Offcnburg kam , herrschte er wie ein neuer Herr auf
,
'uncm Posten, und die Anzahl dere Klagen , die er gegen uns
ieelicß' war nicht gering . Manches Opfer an Geld und an
Meihcit hat es gekostet. — Eines schönen Tags bekam ich einen
.n-ief des Inhalts , ich möchte dem Herrn Staatsanwalt heute
Kend die Ehre geben, ihn in seiner Privatwohnung zu be¬
suchen! Ich war höchst erstaunt , bin hingegangen und fand
dort ein Tischlein gedeckt ; es stund darauf eine Flasche Wein
niii zwei Gläsern und bald darauf kam der Herr Staatsan¬
walt Jolly , schenkte in jedes Glas ein und sagte : Wir wollen
7' ierst einen Schluck trinken . Sie werden sich wundern , datz ich

§ ie zu mir vorgeladen habe ! Und dann dann trug er mir nun
folgendes vor : Er sagte mir : Herr Geck , ich bin schon wieder
genötigt, eine Anklage gegen Sie zu erheben, von der ich jetzt
Lborzeugt bin» daß sic ungerechtfertigt ist ; diese Anklage kommt
nicht aus Baden, sondern preußische Behörden sind es» die uns
genötigt haben , vorzngehen; ich habe Widerstand geleistet, weil
N es nun endlich satt habe ; allein von oben herunter hat man
« ich gezwungen . Ich will Ihnen nur einfach sagen, datz diese
Anklage vor dem Gericht nicht standhaltcn kann ; wehren Sie
sich dagegen , wie Sie können, denn ich erblicke eine Ungerech -
ngkeit darin . Ich habe es überhaupt nun genug, ständig
öiescm Zwang von autzen, in unsere Verhältnisse einzugreifcn,
Folge leisten zu müssen , ich werde die Anklage vor Gericht nicht
vertreten . Ich habe aus diesem Zusammensein mit dem Herrn
Staatsanwalt Jolly damals entnommen , datz er durch den
Berkehr mit uns im Gcrichtssaal , durch das ständige Auf¬
treten als Ankläger, durch die Antworten der Verteidiger und

- ’durch die Belehrung , die er in gegenseitiger Aussprache er¬
fahren hat, nicht Sozialdemokrat geworden ist , Herr Staats¬
minister, fürchten Sie das nicht , ich möchte das dem Manne
nicht nachsagen , sondern doch kennen gelernt hat , datz man
uns ungerechtfertigt verfolgt, und datz man un§ selbst , als das
Sozialistengesetz beseitigt war , auf Grund der vorhandenen
allgemeinen konstitutionellen Rechte Unrecht tat und nicht als
Bürger behandelte. Und wenige Monate darauf hat der Herr
Staatsanwalt Jolly dem Staatsdienste Valet gesagt und ist
unter die Journalisten gegangen — allerdings mit der Re¬
serve, wie er sich damals ausdrückte, zurückzukehren , „wenn die
Zeiten sich geändert haben" und wenn er mit gutem Gewissen
Re Verteidigung der Rechte des konstitutionellen Landes ver¬
treten könne.
Herr Justizminister v . Dusch kam in der gestrigen Land -

tllgssitzung auf die Angelegenheit zurück. Was er „fest-
justellen " wußte , hat unseres Erachtens nur die Schlutz -
folgerungen bestätigt , die Geck aus dem seltsamen Vor¬
kommnis zog.

vle SticlwaM in Scftopweiin-Scftsnau
findet bereits am nächsten Samstag , also am 8. ds .,
slatt .

Cbeater und Musik.
Hofthcater Karlsruhe . Herr Konrad Dreher aus

Lunchen, ehemaliger Leiter , Regisseur und Hausdichter des
hlierseer Bauerntheaters , hat wie schon des öfteren so auch

Mes Jahr wieder an unserem Musentempel angeklopft und um
astfreundschaft nachgesucht . Er hat sie gefunden und der
iealcrleitung ein Buch .betitelt „ I ä g e r b l u t"

, eines der
jlreichen oberbayerischen Bauern - , Feld-, Wald- und Wicsen-
ic, von denen zwölf aufs Dutzend gehen , zum Einstudieren

lvrauSgeschickt . Auch hierin wurde seinem Wunsche entsprochen
und so konnte man am vorgestrigen Abend unsere braven Schau-
Kieler der Not gehorchend nicht dem eigenen Triebe in älpleri -
schen Kostümen rustikale Figur machen sehen . Also , das Karls¬
acher Hoftheater in Schliersee ! Man frägt sich mit einigem
verwundern , ob denn an unserer Hofbühne wirklich zurzeit keine
undern Aufgaben zu erfüllen sind , als lediglich dem Herrn Ko¬
miker aus München zuliebe den ganzen Schauspielapparat auf -
tuiietcn und ein vieraktiges abendfüllendes Stück , dazu in einer
^ ialekisprache, einzustudieren , ein Opus , das mit seinen ali -
^ dcnen plumpen Posseneffckten für Bühnen , bic ernst drama -
Ache Kunst zu pflegen haben, wohl kaum mehr in Betracht kom -
^cn kann und nach den vorgesehenen zwei Aunüb einigen doch
lieber vom Spiclplan verschwindet. Anders wohl läge der Fall ,»-nn Herr Dreher mit eigenem Ensemble oder dircit mit den
^chlicrsccrn hierher gekommen wäre , und dann lieber im Siadi -
Arteniheatcr als An Hoflheatcr . An Volksstücken derartigen^ nrcs haben wir seit Anzengruber den Geschmack verloren und

ist für unsere Künstler ein mindestens ebenso gratzeS milob-' iUdcs Verdienst, datz sie sich dieser ihrer eigcnlliclwn Beruis -
-wng wesensfremden Sache so vorzüglich angenommen haben,

cs für Herrn Dreher ein billiges Vergnügen war , unter
Umständen den Protagonisten zu spielen. L.

l
r
•f □ Fritz Sooft der frühere jugendliche Liebhaber der Karls -

■
:
'~c Bühne , welcher bekanntlich zum Operniach übcrtrat und' i Tcheidemantel in Dresden gegenwärtig feine Studien mackii ,
kürzlich im Wiesbadener Kurhaussaalc in ciucui Konzert gc -’ • :H"n und nach den uns vorliegenden Berichten des „Rhein.

° 'Zner " und dcS „Wiesbadener Tageblattes " eine » freundlichen
gehabt. Verträge , die ihm auf dieses Konzert hin von'

^ ien der Wiesbadener und Dresdener .Hofoper angeboten wur-
führten zu einem Engagement des jungen Künstlers an die

dresdener Oper und zivar auf die Dauer von 5 Jahren .

8er lftiiitär-€tat im Reichstage.
(06. Sitzung .)

* Berlin , 5. Febr.
Die Beratung des Militärctats , Gehaltstitel Kriegsminister

lvird fortgesetzt.
Abg . Vogt-Hall kW. Vg . ) erklärt , die Zollpolitik habe Ge¬

treide und Fleisch nicht verteuert , denn auch im Auslande sei
ja der Preis gestiegen. Die Landwirtschaft bedürfe in der Frage
des Arbcitermangels dringend der Hilfe . Der Ernte - Urlaub
an die Soldaten sei daher durchaus notwendig . Redner rügt
des Weiteren , datz die Mannschaften bei den berittenen Waffen¬
gattungen keine Sonntags -Ruhe hätten , weil sie Hccksel schneiden
und sonstige Stallarbeiten verrichten mühten , auch noch des
Nachmittags .

Generalmajor v. Gcbsattel erwidert dem Vorredner auf eine
Anfrage in Bezug auf den landwirtschaftlichen Winter -Schul¬
unterricht für sich freiwillig meldende Soldaten , es lägen in
Bayern bis jetzt nur geringe Resultate vor. Die Zahl der Teil¬
nehmer sei im vorigen Winter eine kleine gewesen , etwa 50.
Auch babc sich jetzt schon ein Nachteil gezeigt, nämlich : nach dem
anstrengenden Tagesdienst sei die Aufmerksamkeit Aller keine
gespannte mehr gewesen. Im laufenden Winter handle es sich
um zwei Schulen, in Landshut und in Passau . Die Resultate
seien abznwarten .

Abg. Müller - Meiningen ( frs . Vp . ) erklärt , unsere Militär -
Justiz sei dringend reformbedürftig . Müsse man nicht unwillig
werden, wenn z. B. der Kommandeur , der den Tod des Leut¬
nants Dietz verschuldet habe, noch jetzt im Amte sei ? Seine
Freunde achteten die Kommandogewalt des Kaisers innerhalb
der verfassungsrechtlichen Befugnis , aber die Ansicht , die Gene¬
ralmajor von Arnim gestern ausgesprochen habe, sei am aller-
wenigsten in dem Ton gegenüber dem Kollegen Schräder am
Platze gewesen. (Sehr wahr !) Wenn alles Mögliche vom Zivil -
kabinet refsorticrt , was bleibe denn da noch für den Kriegs¬
minister übrig , Cfcf)r richtig ! ) Notwendig sei und bleibe,
datz das Militär -Kabinet wieder dem Kriegsministcrium unter¬
stellt werde, dann würden alle diese Mitzvcrständniste nicht mehr
cintreten . Das Militär -Kabinet sei ein Gegner jeder grotz-
zügigen, modernen Reform auf dem Gebiete des Militär -Straf¬
rechts . Redner beleuchtet im Anschluh hieran die Mängel des
Beschwerderechts , das nicht so funktioniere , wie es funktionieren
mühte . Die Tricks, die gegen die Prcffe angcwendet würden,
um sie von den Militär -Gerichtsverhandlungen fern zu halten,
weiter die kasienmätzige Abschliehung der Offiziere , die in kleinen
Garnisonen noch geflissentlich genährt werde. Wir , so schlieht
Redner , werden niemals aufhören , diesen Kastengeist zu be¬
kämpfen. Das Haus aber bitten wir : nehmen Sie unsere Reso¬
lution über die Reform des Militär -Strafrechts möglichst ein¬
mütig an . (Beifall .)

Generalmajor Sixt von Arnim erwidert , er habe vergebens
in dem Stenogramm seiner gestrigen Rede nach einem scharfen
Ausdruck gesucht , den er gegen Herrn Schräder gebraucht haben
solle . Er habe nicht das Militär -Kabinet als einen Grund¬
pfeiler der Armee und des Staates bezeichnet , sondern er habe
die freie unbedingte Kommandogewalt des Kaisers als einen
solchen Grundpfeiler bezeichnet. Die Kommandogewalt des
Kaisers bestehe aber nicht nur nach seiner , sondern auch nach
Ansicht aller Staatsrechtslehrer zu Recht und es sei nur seine
Pflicht gewesen, wenn er gegen eine solche Beschränkung der
Rechte des Kaisers Stellung genommen habe. (Lebhaftes Bravo !
rechts .)

Abg . Wieland (südd . Pp .) tritt nicht nur für die Einführung
der zweijährigen Dienstzeit bei der Kavallerie , sondern auch für
Herabsetzung der Dienstzeit bei der Infanterie ein. Unter Hin¬
weis auf die Taten der Württcmberger im deutsch -französischen
Kriege empfiehlt Redner , die Dienstzeit wenigstens, wenn auch
nicht auf 1 Jahr , so doch auf die Zeit wie früher in Württem¬
berg herabzusetzen.

Abg . von Oldenburg (kons.) meint , die freisinnigen Abge¬
ordneten könnten sich wegen der Kompetenz des Kriegsministe¬
riums beruhigen . Diesem sei ja doch u . a. die ganze Militär -
Justiz unterstellt . Das Verhältnis der Offiziere zu ihrem aller -
höcksten Kriegsherrn sei ein rein persönliches. Daran dürfe
niemand rühren . Dem bayerischen Militär -Bevollmächtigten
spreche er seinen Dank aus als alter Kavallerie -Offizier für die
gestrigen Worte gegen das Verlangen nach der zweijährigen
Dienstzeit für die Kavallerie . Weiter wendet sich Redner gegen
den Gedanken des Abgeordneten Bebel betr . Milizheer . Die
Mitzhandlungen batten bei uns abgenommen . Für den Miß¬
brauch der Ticnstgewalt im Zusammenhang mit § 175 des
Str .G .B . sei kein Ausdruck zu stark, keine Strafe zu schwer.
Zuchthaus mühte darauf stehen. Redner wendet sich zum
Schluß gegen die Sozialdemokratie .

Abg . Hüußler ( Zentr . ) vertritt nockunals kurz seinen Stand¬
punkt hinsichtlich der zweijährigen Dieniizeit für die Kavallerie
und reitende Artillerie .

Abg . Hilpert (w . Vg . ) befürwortet insbesondere die Ernte -
Urlaubs -ResoUniou.

Abg . Köhler tlt\ Vg .l empfiehlt die von ihm beantragte Re¬
solution bctressend llnterricht und landwirtschaftliche Natur¬
kunde für freiwillige Teilnebmer im Heere.

Abg . Zubeil (Soz . ) :
Wenn wir unsere Teilnabme an einer Beilcidskundgebung

kür de » König von Portugal abgclehnt haben, so befinden wir
uns in guter Geiellicbast. Das ungarische Parlament bat eine
solche Beteiligung auch mit der Motivierung abgclehnt , datz der
König von Portugal ein Feind des Parlaments gewesen ist. Wo¬
hin die Zcrirümmernng der Volksrechic führt , das kann Herr
von Oldenburg ja an Portugal sehen , wo der Diktator Franco
die Flucht ergriffen bat . Wenn ibm dieser Erfolg der Diktatur
gefällt, so mag er eS damit auch in Deutschland versuchen . Die
Reden des Herrn v . Oldenburg werden uns nicht abhalten , un¬
sere Beschwerden , namentlich gegen das Offizierkorps , hier vor-
znbringen. Die Mißhandlungen dauern im stillen nach wie vor
an , wenn sie auch im ganzen abgenommen haben mögen . Sie
( zu den Konservativen ) tragen die Verantwortung , wenn die
Mitzhandlungen ioridauern , indem Sie den Soldaten die Mög¬
lichkeit nehmen, zur Selbsthilfe gegen ihre Schinder zu greifen.
Das Beschwerderecht ist da , aber jeder , der Soldat gewesen ist,
weih, was einer zu erwarten hat , der sich über einen Vorgesetzten
beschwert . Redner schildert eine Reihe Mitzhandlungen. Eine
solche liegt nach Ihrer Rcchtsauffassung nur vor, wenn jemand
zum Krüppel geschlagen wird . Für die kostenlose Urlaubsreise
treten auch wir ein, aber höher als diese Freifahrt steht die Auf¬
besserung der Löhne.

Abg . Leounart ( frs. V . ) beschwert sich über die Konkurrenz,

die durch die Sanitätsbeamten den Zivilärzten bereitet werde
sowie über die Konkurrenz , die auch den Zivilapothekern bei Kon-
zessionsvergcbung durch Militärapothcker erwachse .

Abg . Frank von Finckenstein ( kons. ) weist zunächst die Zu-
beilschen Klagen über Mitzhandlungen in der Armee zurück . Wei-
tcr tritt Redner für kleine Garnisonen ein im Interesse der Er¬
haltung des Hcimatsinncs bei den Mannschaften.

Auf eine Anregung des Abg . Linck ( natl . ) wegen des Lic-
ferungswesens in der Armee , an dem das Handwerk beteiligt sei,
erwidert Generalmajoor v. Lochow, datz die Verwaltung nach
Möglichkeit bestrebt sei, den berechtigten Wünschen deS Hand¬
werks entgegenzukommen.

Abg . Haußmann (südd. Vp. ) hält dem Generalmajor von
Arnim vor , derselbe habe auf die verschiedensten bestimmten An¬
fragen und Angaben Müller -Meiningens keine Antwort ge¬
geben . Dagegen habe er immer wieder die Kommandogewalt des
Kaisers betont. Wir sind hier doch wahrlich nicht dazu da, die
Hacken zusammenzuschlagen, wenn nur das Wort Kommando¬
gewalt ertönt . (Lebhafter Beifall . ) Mit Freuden konstatiere ich ,
daß in Württemberg die Mitzhandlungen zurückgegangen sind,
aber gerade das ist ein Verdienst der hier geübten öffentlichen
Kritik. Uebrigens gibt auch in Württemberg das Beschwerdc -
wesen noch zu den allergrößten Bedenken Anlatz. Die Ausfüh-
rungen des Herrn v. Oldenburg und der Ton , in dem sie gemacht
wurden, ließen deutlich die tiefe Kluft erkennen, die zwischen
jener Seite ( rechts) und uns in den ernstesten Dingen klafft.
( Lachen rechts, Ruf : Blockfreunde. ) Ja , meine Herren , solche
Rufe , wie wir sie von Ihrer Seite hören müssen , die sind es
gerade, die die Kluft zwischen uns noch vertiefen . (Lebhafter
Beifall . )

Generalmajor Sixt von Arnim bleibt dem Vorredner gegen¬
über dabei, datz das Verhältnis zwischen den Offizieren und dem
obersten Kriegsherrn ein rein persönliches sei . Die Annahme,
datz dem Militär -Kabinett eine Einwirkung zustehc auch auf
preußische Fragen , sei falsch . Dem Abg . Leonhardt habe er zu
erwidern , datz den Militärärzten die Zivilpraxis nicht ganz ge¬
nommen werden könne .

Es folgen dann noch Auseinandersetzungen zwischen General
von Arnim und Müller -Meiningen , als deren Ergebnis der Letzt¬
genannte schließlich feststcllt , von Arnim habe erklärt , nicht in
der Lage zu sein, die Kompetenzgrenze zwischen Militärkabinelt
und Kriegsministcrium genau anzugebcn .

Damit schlieht die Debatte . Die Resolutionen werden, ab¬
gesehen von einigen zurückgestellten, fast sämtlich angenommen.
Abgelehnt wird die sozialdemokratische Resolution wegen allge¬
meiner Einführung der einjährigen Dienstzeit . Der Titel Mi-
nistergehalt wird genehmigt, ebenso debattelos einige weitere
Gehaltstitel .

Morgen 1 Uhr Fortsetzung.

Hur der Residenz.
* Karlsruhe, 6. Febr.

Die vereinigten Linksliberale «
protestieren heute Abend im Saale des „Friedrichs¬
hof" gegen die Bülowsche Wahlrechtserklärung . Redner
ist Tr . Burger von Straßburg , ein Führer der elsässi-
schen Liberalen . Diese Demonstration findet die vollste
Billigung aller jener , welche mit uns der preußischen Drei¬
klassenschmach das baldige Ende wünschen .

Die Geisteskrankheiten im Recht und in der Familie .
Im Kaufmännischen Verein sprach Herr Professor

Dr . E n d e m a n n gestern Abend im Saale der Eintracht über
„Die Geisteskrankheiten im Recht und in der Familie " vor
einem zahlreichen Auditorium . An der Hand von Beispiele»
schilderte der Redner die ihm in der Praxis vorgekommcnen
Fälle , in denen Geisteskrankheit die Ursache desVerbrechcns war .
Für den Richter sei e§ ungemein schlver , zwischen Geistes¬
kranken und Simulanten zu unterscheiden . Schon oft sei es
vorgekommen, datz der Richter , datz alle Bekannten einen Ber -
brecher für geistig normal hielten , aber der Psychiater an den
kleinsten äußerlichen Zeichen die Geisteskrankheit erkannt hätte
In anderen Fällen sei bei manchen für verschiedene Rechtsbe -
zichungen das normale Empfinden vorhanden , aber bei bestimm¬
ten anderen Rechtsbcziehungcn wieder nicht . In dem bürger¬
lichen Leben spiele die Entmündigung eine große Rolle .
Schon manchen babe die Aussprcchnng der Entmündigung schwer
getroffen , im Interesse der Familie sei es aber notwendig ge¬
wesen . Die meisten Entmündigungen hätten wegen Trunk -
s u ch t zu erfolgen . Die Trunksucht sei eine der Geisteskrank¬
heiten . welche außerordentlich tief einschneidend für das Fa¬
milienleben sei . Unter der besseren Gesellschaft hauptsächlich sei
eine Geisteskrankheit noch zu benamen , und das sei die D e-
g e n er a t i o n , eine der heimtückischsten Krankheiten . Die
damit behaftenden Menschen aus der menschlichen Gesellschaft
auszuscheiden, müsse aller Wille sein. Auch die Verschwen¬
dungssucht sei zu den Geisteskrankheiten zu rechnen . Eine
Vererbung der Geisteskrankheiten sei wohl anzunehmcn , aber
die bis jetzt darüber bestehenden Statistiken seien noch sehr
schwankend . Ein französischer Psychiater habe bei von 100 000
bebandelndcn Personen 4 Prozent für erblich belastet gehalten,
während ein deutscher Arzt 90 Prozent gefunden habe. Man
könne wohl sagen, eine Vererbung kann ftattfinden , aber sie
m u tz cs nicht . Als ein Verbrechen bezeichnet der Redner , daß
die Eltern iyren Kindern schon frühzeitig Alkohol einflößten , wo¬
durch das Volk degeneriert würde . Hier einzugreifen und die
Schäden abzustellen, sei jeder befugt und sogar verpflichtet, dann
würde den Geisteskrankheiten entgcgengcarbeitet . Der Redner
wurde für den vorzüglichen Vortrag laut applaudiert .

Achtung , Holzarbeiter !
Die Verwaltung des Holzarbeiterverbandes teilt uns

mit : Die Differenzen bei Herrn M e i n z e r , Roonstratze
23 , sind noch nicht beigelegt , obwohl durch die Organisation
schon verhandelt und die Haltlosigkeit des aufgeregten
Tuns dargelegt wurde . Der Einfluß des Werkmeisters
Schmidt scheint immer noch groß genug zu sein , um Herrn
Meinzer nicht erkennen zu lassen , wie sehr er sich durch
sein Verhalten schädigt . So viel Vertrauen verdient
Schmidt ganz und gar nicht , zumal bei denen , die seinen
Charakter kennen .

Von der öffentlichen Besprechung der übrigen Miß¬
stände wollen wir für heute abschen , für die Holzarbeiter
sei mitgeteilt , datz nach wie vor die Werkstatt zu mei¬
den ist.



Sette 4.
Tein Herrn müssen alle Dinge zum besten diene« . . .

Auch Herrn Thiergarten , dem Besitzer der „Bad.
Dresse "

. In ihrer gestrigen Mittagsausgabe teilt das be-
lriebsame Blatt mit , welche Spitzen der staatlichen und
städtischen Behörden sich für das Wcltercignis des B r a n -
des in einem Thiergartenschen Grundstück interessiertyättcn . Man lese :

Als einer der Ersten erschien Herr Oberbürgermeister
Liegrist in den Expeditionsränmen der „ Bad . Presse"

, um
auf die Gefahr aufmerksam zu machen . Er wandte auch imweiteren Verlaufe des Brandes den Löscharbeiten sei» volles
Interesse zu . An der Brandstelle erschienen sodann noch per¬sönlich der Herr Stadtkommandant , S . Exz . Freiherr von
Reibnitz, sowie außer dem Herrn Oberbürgermeister der HerrBürgermeister FShrenbach, Herr Polizeidirektor Dr . Sei¬denadel, der Direktor der städtischen Gas - und Wasserwerke,Herr Stadtbaurat Reichardt, Herr Betriebsdirektor Giehne,mehrere Mitglieder des Stadtrats usw. Wie denn überhauptdie allgemeine Anteilnahme der zahlreichen Freunde der
„Bad . Presse"

sich in sehr syrnpatvischer Weise zeigte und dem
Besitzer der Zeitung , Herrn Ferdinand Thiergarten , der gleichbeim Ausbruch des Brandes erschien und bis zuletzt ver¬harrte , die freundlicke Gesinnung von allen Seiten mündlichund schriftlich sich auf das wohltuendste kundgab. Mit be¬
sonderem Danke empfand Herr Thiergarten die Anteilnahme ,welche ihm auf Veranlassung Ihrer Königlichen Hoheit der
Großherzogin Luise, ausgesprochen wurde . Der Oberhof¬meister Ihrer Königlichen Hoheit sandte Herrn Thiergartenfolgendes Schreiben :

„ Ihre Königliche Hoheit die Großherzogin Luise habenmit Bedauern von dem Brande gehört und beauftragen michmit der Uebermittelung aufrichtiger Teilnahme , hoffend,daß der Schaden nicht so groß sein möge .
I . H. B.

Graf Andlaw .
"

Man erkennt aus diesen Teilnahmekundgebungen erstdie große Bedeutung des „unparteiischen Blattes " für dieKarlsruher Presse-Verhältnisse . Wir gestehen zerknirscht ,daß wir uns bis jetzt dieser Bedeutung der „Badischen .Presse" für die Allgemeinheit nicht bewußt waren . EinGlück, daß nur der Dachstuhl des Gebäudes der „BadischenPresse" — nicht etwa der der Redaktion — abgebrannt ist.Der Schaden wäre für daS öffentliche Leben der badischenResidenz unberechenbar gewesen .

* Auxetophon-Konzert. Als nicht zu unterschätzender Kon¬kurrent für die Herren BerufSmusiker stellte sich gestern Abendim hiesigen großen Festhalle-Saal ein von der DeutschenGrammophon-Aktiengesellschaft aufgestellter Riesen-Grammophonvor. Wer da glaubte , einen der so viel gehörten ächzenden und
krächzenden Apparate vor sich zu haben, sah sich enttäuscht. Die
zu Gehör gebrachten Gesang, und Musikpiecen wurden rein undmit großer Deutlichkeit vorgetragen , was bei dem überaus zahl¬reich erschienenen Publikum , worunter wir viele Musikkünstlerbemerkten, allgemeine Bewunderung hervorrief . Au« dem ge¬schickt zusammengestellten Programm sei besonders erwähnt :Arie des VaSco aus „Afrikanerin "

, der Prolog aus „Bajazzo",gesungen von dem berühmten italienischen Sänger Enrico Caruso ;Arie der Violett« aus „Traviatta "
(Geraldine Farrar , kgl. Hof»opernsängerin ) ; Gebet der Elisabeth auS „Tannhäuser "

(EmmhDestinn , kgl . Hofopernsängerin ) ; Cavatine auS „Faust "
(Karl

Jörn , kgl. Hofopernsänger) ; Wie freu ich mich. Buffo-Duett aus
„Die lustigen Weiber"

(Paul Knüpfer und Herm . Bachmann,kgl. Hofopernsänger) ; Brüderlein und Schwesterlein auS „Die
Fledermaus (gesungen von Mitgliedern der kgl. Hofoper in Ber¬lin nebst Chorbegleitung) ; ferner seien lobenswert erwähnt :Ein Walzertraum (O . Strauß ) , Guido Gialdini , Kunstpfeifer,sowie einige Thlophonvorträge . Sämtliche Nummern gelangtenmittels Auxetophon ( Grammophon-Starktonmaschine ) zur Vor¬
führung und lösten jeweils großen Beifall aus .

* Heim» flüssiger Kaffer wird morgen , Freitag , in der
Oststadt zur Probe verabreicht. (Siehe Inserat .) Die unsübermittelte Probe de» flüssigen Kaffees ist, soweit wir uns einUrteil erlauben wollen, recht gut ausgefallen . Die Zubereitungerfordert nur dar Zugießen von kochendem Wasser zu einem
Kaffeelöffel flüssigen Kaffee» auf je eine Tasse, ist also so ein-
fach wie nur möglich , so daß die Hausfrauen , wenn sic ersteinmal die Abneigung gegen das Neue überwunden haben, sicherbald gute Freundinnen des neuen Produkts werden dürften .Auch auf Reisen, Ausflügen usw. leistet HeimS flüssiger Kaffeegute Dienste. Dabei ist der Kaffee viel billiger als der seithergebräuchliche , und kommt eine Tasse feinsten Mokkas auf 2 Pf .,gewöhnlicher Kaffee auf 1 % Pf . (ohne Milch) . Das Geheimnisdieser Billigkeit liegt darin , daß bei der seitherigen Herstellungdes Kaffees derselbe nicht voll auSgenuht wird , während beiHeimS flüssigem Kaffee die Kaffeebohnen mehlfein gemahlen,angefeuchtet und dann mittelst Vakumpresse ausgepreßt wer¬den, so daß der Kaffeebohne der Sfache Wert gegenüber demseitherigen Verfahren der Kaffeeboreitung herauSgeholt wird .Heims Kaffee ist also kein chemisches Produkt , sondern lediglichder Extrakt der Kaffeebohne.

Ssaiscde Chronik.
Treiburg.

5. Februar .— Am nächsten Samstag findet der Maskenball fürdie Arbeiterschaft statt . Es ist dies der erste Maskenball , derin Freiburg von den organisierten Arbeitern abgehalten wird.Die mitwirkenden Vereine , Turner , Radler und Sänger , sindin Gemeinschaft mit der Festkommission eifrig an der Arbeit,um ein recht fideleS Fest zustande zu bringen . Es liegt nunnoch an den Arbeitern und Arbeiterinnen , sowie an den Arbeiter¬frauen , auch ihrerseits dazu beizutragen , daß daS Fest ein
karnevalistisches Gepräge erhält . Wer eS sich leisten kann undLust dazu hat , der erscheine in einem originellen Kostüm. DerdaS nicht kann oder will, der soll auf eine andere Art seinemäußeren Menschen ein etwa» närrisches Aussehen geben.

Eintrittskarten sind im Vorverkauf für die Gewerkschafts¬mitglieder bei allen Vorsitzenden und auf dem Arbeitersekre¬tariat zum Preise von 60 Pf . zu haben. An der Kasse kosten dieKarten 80 Pf . Wer also auf einige Stunden des Lebens Trüb¬
sale vergessen will, der komme am Samstag Abend in die
Festhalle.

- - Zu der vom sozialwissenschaftlichen Stü¬de n t e n-V e r e i n und dem Freibunde veranstalteten Ver¬
sammlung hatte sich ein - ziemlich große Anzahl Akademiker , auch

Donnerstag , den 8. Februar 1908 .
Damen , im großen Saale des Restaurants „Fahnenberg " zu¬sammengefunden. Auf der Tagesordnung standen die Vor¬
träge des Herrn I . B a l z c r , Sekretär der deutschen Gewerk-vcreine iHirsch -Duncker) auS Kaiserslautern über „Die moderne
Arbeiterbewegung" und deS Herrn Dr . H . Breitscheid -Berlin , Geschäftsführer des deutschen Handelsvertragsvereins ,über „Handelspolitik und Sozialpolitik " . Die beiden Vorträgewurden mit Beifall ausgenommen . In der Diskussion ergriffFrl . Schulze und Herr Arbeitersekretär E n g l e r das Wort ,der inanche Ausführungen des Herrn Balzer bcanstandenS-wert fand.

— Nach dem Jahresbericht der hiesigen I n n u n g s k r a n-
kenkasse für das Bäckergewerbe war diese Kasse nichtin der Lage, iin letzten Jahre den laufenden Verpflichtungen
nachzukommen . Noch für nahezu 1200 Mk . sind unbezahlte Rech¬nungen vorhanden, trotz großer Zuschüsse. Es wurde in der
Generalversammlung eine Beitragserhöhung von Vs %
beschlossen, um der Kasse wieder auf die Beine zu helfen. DieserAbschluß dürfte vielleicht manchen der hier so zahlreichen Ver¬
fechter der JnnungSkrankenkassen zur Einkehr mahnen.

* 31 . Georgen i . Lchw ., 4 . Febr . Von der Strafkammer in
Konstanz wurde heute der verheiratete entlassene HauptlehrerMath . Müller von Wahlweiler , Amt Ueberlingcn, zuletzt hierin Stellung , wegen mehrerer Sittlickkeitsverbrechcn, begangenan Knaben, seinen Schülern , zu 2 Jahren Gefängnis unter Ab¬
zug der achtwöchentlichen Untersuchungshaft , verurteilt . Seine
Vergehen betrafen die §§ 174 und 176 Z. S R .St .G .B.* Babifch -Rheinfelden , 4. Febr . Vorsicht ! Hier sindvor kurzem eine ganze Anzahl Einwohner von einer Straß -
burger Wäschefabrik , d. h. von dem Reisenden derselben,hineingelegt worden. Wenn die Leute von den vorgelegtenMustern bestellten, ging ihnen nachher eine ganz minderwertigeWare zu , oder auch eine größere als die bestellte Quantität . Invielen Fällen wurde trotz dreimonatlich vereinbarter Zahlung
schon nach 4 Wochen das Geld erhoben. Reklamationen bei der
Firma wurden zurückgcwiescn mit dem Bemerken, cS fei genaunach Angabe des „ früheren " Reisenden geliefert worden. Cswird nun wohl von Gerichtswegen festgestellt werden müssen , ob
dieser frühere Reisende oder die Firma für die Schädigungenhaftbar ist. Jedenfalls werden die Leute gewarnt sein, beim Be¬
stellen in Zukunft noch vorsichtiger zu sein.* Heidelberg, 4 . Febr . Submissionsblüte . Für die
Luncherarbeiten am Neubau des hiesigen Lehrerseminars ,staatlicherfeitL zu 26 000 Mk. veranschlagt, gingen 8 Angeboteein. Das Höchstgebot betrug 23 689 Mk. DaS niederste Gebotblieb um 11 000 Mk. hinter dem staatlichen Voranschlag zurückund belief sich auf 15 085 Mk . ( !) . Bei solchen Unterbietungenmutz manffich, so bemerkt das „ Heidelb. Tagbl .", allerdingsfragen , wo der Verdienst Herkommen soll .

Kommunalpolitik.
Daxlanden , 2. Febr . Wenn die sozialdemokratischen Ge¬meindevertreter auf dem Damm sind , um zum Nutzen der All¬

gemeinheit Beschlüsse herbeizuführru , werden sie von unserenGegnern oder gar rwch von der zuständigen Behörde daran ge¬hindert . DaS ist ja unseren Lesern bekannt. Aber unbeschadetdessen wird von den Gegnern trotzdem bei jeder paffendenund unpassenden Gelegenheit der Vorwurf erhoben, daß die
Sozialdemokraten keine positive Arbeit leisten.Wie den Parteigenossen noch bekannt sein wird , führenwir hier zurzeit den Kampf um das Gemeindegabholz. Wer
halbwegs Kenner der Rheinwaldungen ist , mutz zugeben, daßdas Holz in denselben so unterschiedlich ist, daß wir bei der Aus¬
gabe durch Verlosen niemals allen Bürgern gerecht werden kön¬nen. DcSbalb stellten die fozialdcm. Gemeindcvcrtreter den An¬
trag , daß das Holz versteigert und der Erlös desselben unter die
bezugsberechtigten Bürger gleichmäßig verteilt werden tolle.Daß wir hier auf Widerstand stoßen können, sollte man kaumfür möglich halten , zumal wir noch zugleich verlangten , daß die500 Ster , welche bisher zum Nutzen der Gemeinde versteigertwurden , ebenfalls den Bürgern zufallen sollten. Um diesen Be¬
schluß durchzuführen, war eine Bürgerabstimmnng notwendig,in welcher 838 Bürger für und 32 gegen den Antrag stimmten ;also über 200 Bürger fanden eS nicht für notwendig, zur Abstim.
mung zu gehen, was aber daraus zu erklären ist, daß verschie¬dene, denen das Holz rm voraus innebehalten wird , sich daran
überhaupt nicht interessierten . Nun kommt aber daS Bezirks¬amt und versagt« diesem Beschluß seine Zustimmung .Wenn eS sich um einen rechtlichen Beschluß handelt , sindwir gewiß diejenigen, welche sick dem Gesetz fügen. Indem sichaber daS Bezirksamt auf einmal auf Seite der Armen stelltund angeblich aus Fürsorge für dieselben seine Zustimmung ver¬
sagt, können wir in dem Falle diesen Standpunkt nicht teilen.In der Begründung selbst heißt eS wörtlich : „ In Anbetrachtder vielen armen Leute, welche das ihnen zustehende Geld nichtwieder zu Holzzwecken verwenden und somit der Gemeinde zurLast fallen würden , kann daS Bezirksamt feine Zustimmung nichterteilen .

" Wie naiv ! Den Armen will man helfen nnd den
Reichen hilft man . Nun fragen wir das Bezirksamt : Wer
kauft denn den Leuten , denen das Gabholz vorenthalten wird,für das kommende Jahr das Holz ?

In der heutigen Nummer deS „Daxlander Anzeiger" findenwir die Bekanntmachung des Gcmcinderats , in welcher es heißt :
„Diejenigen , welche ihre Umlage oder ihre Auflage für daS Jahr1907 bis zum Tage der Ausgabe noch nickt bezahlt haben, wirddas Holz zugunsten der Gemeindekaffe versteigert." Also hier
ist die Quittung für die Armenfürforge . Wir sind sehr dafür ,daß die Gemeindekaffe zu ihrem Gelbe konimt , daß man aberdeshalb einem gerechten Gemeindebeschlutz seine Zustimmungversagt, das können wir nicht begreifen. Wir werden gelegentlicheinmal dem Bezirksamt KepntniS geben , wo Armenfürsorgenottut .

* Pforzheim, 4. Febr . In unserer Stadt dürften in nichtallzu ferner Zeit elektrische Straßenbahnwagen verkehren. Wieder „Pforzh . Anz .
" erfährt , soll dem Bürgerausschutz in seinernächsten Sitzung der von der Stadt mit der badischen Lokal -

eisenbahngesellsckaft abgeschlossene Vertrag zur Genehmigungvorgelegt werden.

Nene; vom Lage.
Tchutz vor Polizeihunden .

Der vierbeinige Begleiter eines Schutzmanns in Zivil hat in
Ltuttgart abermals eine Heldentat vollbracht, die der Polizei
selbst nicht angenehm sein dürste . Als ein Herr auf seinem

Seile 4.
Schlitten die Neue Weinsteige herabfuhr , wurde er plötzijH .einem Wolfshund überfallen und in die Wade ^
bissen, so daß zwei blutende Wunden entstanden. Die Frag« ,dem Herrn des Hundes verneinte der Schutzmann wird«?holt. Als aber der Gebissene den Hund an sich nehmen torfuhetzte der Schutzmann den Hund auf den Mann . Ein intiwmierter Schutzmann blieb in der Angelegenheit tatenlos Hunmittelbar bei der Stadt , als gerade ein StaatSanwcMvorüberging, bequemte sich der mutige Schutzmann zu der «Jgäbe, daß der Hund ihm gehöre . Der Hund war mit «st^Maulkorb versehen, hat aber trotzdem beißen können .lesen im „Neuen Tagblatt " am Mittwoch. Di « AngelegenhHwird als Grund f ü r die Verstaatlichung der Stuttgarter
schwerlich anzunehmen sein. w

letzt « Post.
Unglaublich .

Karlsruhe , 5 . Febr . Eine zu Hochstetten stattgefunßeri.Versammlung von Tabakbauern der Bezirke KarlsricheBruchsal und Rastatt erklärte sich für die Zigarrenbandr.rolesteuer. Diese bringe keinen Nachteil für den Tabgfiarbeiter . Für den Landwirt fei aber ein großer Vorteilin der Wertsteuer auf Zigarren zu erblicken , denn di,bessere Qualität der einheimischen Tabake werde beim De,,kauf nach Einführung der Zigarrenbanderolesteuer mch,wie bisher berücksichtigt werden müssen .Daß es auch badische Tabakbauern geben kann, di,blindwütig ihre eigensten Interessen mit Füßen treten,hätten wir nie und nimmer für möglich gehalten.
Der Polizeihauptmann von Mannheim genehmigt.

Karlsruhe , 5. Febr . Im diesjährigen Budget dHMinisteriums des Innern ist für die Stadt M a n n h e idie Stelle eines Polizeihauptmanns angefordeTie Budgetkommission hatte seinerzeit die Abstimmuüber diese Stelle ausgesetzt. In einer heute Vormststattgefundenen Sitzung dieser Kommission wurde die Psition genehmigt, nachdem die Regierung erklärt hassder Polizeihanptmann sei dem Polizeidirektor unterst̂
Tie Znckerkonvention.

Berlin , 5. Febr . Zwischen dem Staatssekretär de»Reichsschatzamtes , Freiherrn von Stengel und Mitglieder »aller größeren Parteien des Reichstages haben Besvrech.nngen stattgefunden , die eine Einigung in der Frage imZucker-Konvention bezwecken. Da die Beschlüsse der Kom¬
mission unannehmbar sind , einigte man sich dahin, bafcdie Parteien die Regierungs -Vorlage ohne Zusatz m,
nehmet ! , daß dagegen gleichzeitig ein Gesetzentwurf einge-bracht wird , welcher die Ermäßigung der Zuckersteucr von14 auf 10 Mark zum Gegenstände hat .

Die Krise in Portugal .
Was doch alles telegraphiert wird

I .
Lissabou , 5. Febr . Das neue Kabinett trat gestern Abend8 Uhr zusammen und nahm von dem Bericht deS Unterfuchungi .

richte rs und des Militärkonlmandanten von Lissabon über dat
Ergebnis der bisherigen Untersuchung Kenntnis . Die Diktat« .
Dekrete und die Polizei -Jurisdiktion soll abgeschafft werde»und den Gerichten soll nur noch die Aburteilung der gewöhn¬lichen Delikte überlassen bleiben. Die parlamentarische Jmw »>
nitrit wird wieder hergesirllt. Alle Departements - und Kow-
munalverwalturigen , die von Franco ernannt wurden , werden
aufgelöst und die Befugnisse der früheren Verwaltung wieder
hergcstellt. Außerdem sollen die von Franco auf den 5 . Avril
anberaumtcn Kammcrwahleu bereits zu einem früberen Term :«
stattfinden .

II .
Madrid , 5 . Febr . Die portugiesische Regierung veröffentliäleine allgemeine Amnestie. Alle politischen Gefangenen werden

freigelassen und alle diktatorischen Gesetze abgeschafft .
III .

Madrid , 5. Febr . Nach dem Leichenbegängnis de« Königsund deS Kronprinzen von Portugal soll eine Anzahl der grsähr-
lichsten Verschwörer hingerichtet werden.

IV .
Lissabon , 6. Febr . Die öffentlichen Plätze sind nachts von

starken , meist berittenen , Truppen -Aufgeboten besetzt, währendam Tage nur Patrouillen die Straßen durchziehen. Der Rü4-
iritt Francos bildet rwch immer da» Gesprächsthema. Der Haßder Menge gegen de« Diktator und das von ihm vertretene 9t*
Birne ist keineswegs erloschen . Leute, die Franco kennen , ver¬
sichern. daß er der Hauptstadt nicht allzu lange fern bleiben
werde. Noch vorgestern trotzte er der Volkswut, indem er i»
voller Uniform auf der Straße spazieren ging, obwohl schon «n
Tage vorher sein greiser Vater Pöbelangriffen auSgesetzt war.
Die Republikaner nennen den Tod deS Königs und deS Krön»
Prinzen die Abrechnung des Volkes mit dem bisherigen Verhalt»der Regierung und verlangen nachdrücklich die Freilassung b"
Republikaner , die bis jetzt noch immer nicht erfolgt ist.

Veremsanreiser.
Karlsruhe. ( Lassallia . ) Die Tanzstnnde findet Üru>«

Abend Umstände halber im Vcreinslokal „Ho"!
Monopol" statt. 581

Mühlburg . (Lederarbeiter .) Freitag Abend 6 Uhr im „ Rh»!»'
kanal" : Mitgliederversammlung . Stellungnahme zum SB*1*
bandstag . Vollzähliges Erscheinen notwendig.879 Der Vorstand .

Bruchsal . sArbeitergesangverein „Harmonie "
. ) Sonntag9. Februar , abends halb 8 Uhr. findet in der Festhalle zn>"

. Kaiserhof" unser Fastnachts-Vergnügen statt, wozu einladrr57 .2 Die Kommission-

Briefhaften der Redaktion.
X Wir bitten um Ihren Besuch.
Titisee . 1 . ES handelt sich hier um DarlchenSschwindeuwir werden den Schwindel veröffentlichen. 2 . lieber diese FrageWord -» Sie im Briefkasten des Arbeitersekretariats Antworterhalten.

Wasserstand des Rheins .
Donnerstag , den 6. Februar , morgens 6 Uhr :

Schusterinsel 1 .02 , gef . 1 e.m , Ke hl 1 .81, gef . wn'
Ma xau 3.00, gef . 6 c :n, Mannhei m 2 . 1ö, gef. 8 em .
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Kette Donnerstag » den 6. Februar 1SV8 . Seite 7.

^
ma

i*!L^ !2!L Montos den 3. Februar Ws lnhl. Nantes den 10. er.
Vorteilhafte, persönliche Masseneinkäufe in den Produktionsgebieten der meisten während dieser Zeit zum Verkauf

gelangenden Artikel verschaffen unseren Angeboten auch in diesem Jahre die Basis größter Leistungsfähigkeit .
Ein Waggon

Emaille waren .
frrlitKpfc , 5 Grössen 83 . 73 , 62 , 52 , 34 Pf .
jigi&pfe , 4 Grössen 1 . 15 Mk. , 98 , 82 , 65 Pf.

jtflpfannea » 4 Grössen
llstseiber . 8 Grössen
jrhtöp e mit Ausguss , 4 Grössen
trüciisnfeln

j ^ ettepfnnaen , 4 Grössen
^frekannen , 4 Grössen
fasehbechen , oval m . Seiiennapf, 3 Grössen SO . 72 , 64 Pf.

letteeimer Stick # .45 Mk.
felblefke Stack 1 .35 Mk.
»4-,Seife - u . Hodagestelle m .3gr .BechernSt 2 .25Mk .

bessereimer , 23 cm Stück 85 Pf.

48 , 38 , 32 , 26 Pf .
1 .08 Mk . , 90 , 82 Pf .

68,69 42 , 32 Pf .
49 , 38 Pf.

4 t , 40 . 35 . 27 Pf .
95 , 80 . 68 , 45 Pf .

Kleiderstoffe .
iM anf sämtliche farbige « | A0 |

|0 gemnstertea Wollstoffe . |0

Ein Posten

halbferiiger Blusen ,
reis« Meusseline merrerlsiert mit Schweizer

Stickerei in hoeImporten Dessins
Serie 1 3

Stück 2 .95 3 .95 Mk.

Halbfertige Wollbatistblusen ,
; eleganter Schweizer Stickerei ,

eifenbeinfMrbig 4 .95 Mk.

Wirtschaftsartikel .
Wirtschaftswagen 20Pfd. wieg. m. Stellsehr. 2.45, 1 .65 M.
Brotkapseln , ff. lackiert, rund , oval 1 .36 , 1 .55 M
Flei - chtnaschinen , Aal . mit acht Messern 3 .45 M.Fleischmaschinen , Entreprise , verzinkt und

# S # 8
Stück 2 . 75 3 .85 Mk.

Reibmaschinen , fein- u. grobreibend 1 .25 Mk.
emailliert

Buttermaschinen , echt Hühnersdorfer
Kaffeemühlen mit Blecbkast -m

1 Ltr . 2 Ltr .
l .»5 2.65 M.

1 .25 Mk ., 83 Pf .

auf Ia .
Solinger Bestecke .

In unserem Rrfrischnngsraum
Donnerstag , dee 6. Februar

I Portion Kaffee und
1 Stück Aprikosentorte mit Schlagsahne 30pf .

Ein Waggon verzinkte Waren
wie Eimer , Wannen , Wosehtöpfe , Kehrichteimer

mit 10 % Rabatt .

Putz .
EinRestpostenseid . Klnderhfit * 7 . Anssuchen , St . 1 .50Mk .
Ein Posten reinseidene Chinebiinder , 13 cm breit .

nur neue Dessins Mtr . 1 .45 , 1 . 0 Mk
Abgepasste €» itterschleier mit mod . Punkten I . IO Mk.
Abgepswste dazeschleier m . mod . Bord . , 140 cm 1. 95 Pf .

Glaswaren .
Weingläser „Mathilde “ V» Kristall
Weingläser , hohe Form , glatt
Weingläser , ff. gouillochiertar Rand
Weingläser , gepresst , V» Rippen
Wassergläser , % Rippen
Becher , 0,2 Lt. , ff. geschliffen
Becher . 0,3 Lt.

1 # Pf .
15 Pf.
25 Pf.

9 Pf.
4 Pf.

22 Pf
6 Pf .

Kaiserbecher , l/4 Lt. 12 Pf.
10% auf Korb waren 10 %
13% auf Kleinmöbel 15%

Ein Posten
Bauern tische Stück 95 Pf

Galanteriewaren .
Porzellan - und Metallnippe », Figuren und Vasen

95 , 75, 45 , 25 Pf
Bilder , modern gerahmt 1.66 , 1 .25 , 96 , 45 Pf.
Vasen , mod . Aoaf . m. echt. Bronzeauflagen 1 . 25, 95, 65 Pf..
Kartonnogen , Linkrustaansführung, wie Kragen- nnd

Manschettankast n 95 , 75 Pf .
Echte Japanarlikel , als Vasen, Kassetten etc.

1 .25 . 95 , 75 . 45 P .
Cigaretten - Etuis , Metall , mod. Ausf. , z. Aussuchen95,63 Pf.
Tabakpleifen , lang u. kurz , mit Holz- u. Porzellankopfj

Serie I 2 8 4
25 . 45 , 65 ,Mähkasten , div. Ausführung.

Aschschalen , in Metall u. Glas,Broschen , mod. Ausi. z . Auss. ,

95 ,
95 , 75. 48 Pf .
95 , 75 , 45 Pf .

10 , 25 . 45 . 65 Pf .
Ein Posten Fr - nsösisehe Zahnbürsten .

regulär bis 1 .45 Mk , sum Aussuchen 65 Pf

IHlh -Andn ülgchMc 10 Gedichte
Nr. 5.

® titm auf nnd faßt den Bruder gleich beim Wort
Und kauft ihm alle Schuh und Stiefel fort »
Damit Ihr sehen könnt , wie wahr daß er geschrieben
Lud Euch die beste War znm billigsten Preis beschiedcn
Nächste Woche jDonuerStag oder Freitag ! Gedicht Rr . 6.) '

Dieder sage ich tausend mal Vergelts Gott für alle-
die auch im Januar bei mir ein» und ausgingen und mich
wieder reichlich mit Kauf und Reparaturen beehrt haben ;
whabe ich für Schuhwaren 2044 Mark (300 Paar ) und
8r Reparaturen 760 Mark eingenommen, und wären
ta. 600 Mark mehr eingegangen , wen As nicht viele Tage
jj kalt gewesen , wo Leute nur kamen , wenn sie mutzten ,
ßkichzeirig bemerke , das ich seither kaum so viel Waren
öeibrin en konnte, als ich brauche , weil jede Schuhfabrik
hm Spätjahr vis Weihnachten keine Bestellung auf sofort
"" nahm, al S am Januar , lvo ich in letzer Woche für 3000 Mk.« kam in aller möglichen Art und Fiffon und dabei schon
elegante Neuheiten » für Herren » Damen nnd Kinder
1» bekannt staunend billigsten Prei

'en , so datz ich bis Ende
®i* et JahreS für mindestens 80o00 Mark nmzusetzen hoffe
^' t Prinzip : Biel wenig (Brrdienst) gibt auch viel, und wer
^

"gsnn spart, kommt auch zum Ziel durch billigen Einkaufha meiner allerbesten Ware vom

ScMvBriKkr, SSS55SU
:) irschstratze 10, nahe Kaiserstraße.

Jte ■!■ »TS.
des Bad . Land esvereins .

Huf Geldgewinne .
Ziehung sicher 2 t . Febr .
8588Sarjei . oftseAbzog .
44000 Mk
2 Hauptgewinne

20000 Mk.
586 Gewinne

14000 Mk.
2hOO Gewinne

10000 Mk.
Loseilü.

' |,lÄÄ
versend . d . General -Deb .
J StÜPIIlPP Strassharj I. Elij . owruiGi , Uaj8Str 107
In Karlsruhe : Carl
Göiz , Hebelstr . 11/15 ,
H . Meyle L . Michel , E.
Flüge , Chr . Frank , A .
Stauffert , J . Dahringer .

an.
« tni ”

!,!.
Werderplatz 33 , 2. St .

bSilong erst nach vollständiger Ausrottung

Telephen 2340 Telephen 2340

Ekße ßabiffit vnlite ttß state Atstzitstt
vormals ® r1e Karlsruher Versicherung

Lfitireus 4 Sp ' ii -gt-r , Inhaber : Anton Springer .
Direktion : Karl - uhe t . V . » Blarkgrafenstratze 52 .

General -Agentur : Mannheim . Haupt- Agenturen : Heidel¬
berg , Pforzheim , Baden -Baden , Rastatt , Bruchsal .

Illadikale Ausrottung von sämtlichem Ungeziefer nach einzig konkurrenz¬
losem , erfolgreichstem Spstem gegen weitgehendste Garantie . 553

nnd nivijtc Desinfektionsanstalt Silddeutschlands . — Langjährige Erfahrung « -
Feinste Referenzen . — Bis dato die erfolgreichsten Resultate erzielt .

Neues

Zwetschgen

Birnschmtze

Kranzfeigen

Dampfäpfel

sehr beliebt

m 30 50
empfehlen 1501

Pfannkuch & Co.
6 . m . b H .

Telephon 460 .
in den bekannten Ver-

. kaussstellen .

tzonjusuiercui für gurlach u. gliBgtgcni>
e. G. m. b. H.

MM ilan 3Ew

Aktiva . ® kt 1906 bis 80 . Akpt . 1907 . Passiva

M Ji
1 . Kassenbestand per 1 . Geschäftsanteil-

1 . Oktober 1907 . 409.04 Konto . 6 062 .—
2. Warenbestand . . 12 487 .92 2 . Reservefond . . . 960 .25
3. Jnventargegen - 3. Kreditorenkonto . . 8 953 .8k

stände . 782.01 4 . Kaution Skonto . . 1000 .-
4. Debitorenkonto . . 1 842.66 5. Reingewinn . . . 4 047 .12
5. Kaution« - Depo«

siten-Konto . . . 500.—
16 022.22 16 022 .22

Die Zahl der Mitglieder betrug am 1 . Oktober 1908 358
Eingetreten . 84

822
Abgang . . ■ 30
Mitglicderstand am I . Oktober 1907 . 293
Die Haftsumme betrug am 1 . Oktober 1906 Mk 8 190
Zugang . , 1920
Summa der Haftsumme am 1 . Oktober 1907 , 10110
Durlach . November 1907 . 554

Der Vorstand.
T . Hab r rer . K. S t r u b 1 1. Ä . Tromml er .

Kolosseum , Freiburg
beim Martinstor .

1 . biS inkl . 15 . Februar .
Das pompöse Programm mit : D ' Liliputaner , schönstes
Zwerg-Ensemble der Welt, bilden direktes Tagesgespräch. Otto
Röhr » der berühmte Humorist. Angele LeScaut , die bedeutendste
Harsen -Birwoiln , ferner die anderen nenengagterten Attrak¬
tionen . — Staff« 7Va, Anfang 8 Uhr. Vorverkauf 14—12V, Uhr
ÄolosseumSkasse.
D ' Liliputaner , welche zum erstenmale in Europa sind, mutz
_ man gesehen, gehört und bewundert haben.

Aür ArSute !
Wer gute und preiswerte

WLfcheftickcrei , Tüll - und
Spachtelspttzen kaufen will,
bemühe sich

" 409
Marienstr . 92 , 3. St . r .
Weißnäherinnen und Schnei¬

derinnen ist Gelegenheit geboten,
ihren Bedarf billig zu decken .

Reftbüge . . £ 9(M
Kehrsgouf . rr
rtlrsci>- bug . ff 7Ü <<
Kirschragout ff 50 4

empfiehlt

Karl pfefferte
Erbprinzenstr . 23 , Tel. 14 Z

' . ff
,i

^
«7

-W



Seite 8. Donnerstag , den K. Februar 1908 . Leite

vsm 3. bis 10. Febr.
kämmen zu fabelhaft

billigen Preisen
zum Verkauf :

Gebleichte Hemdentuche
80/82 cm breit , stark - QO
fädige Ware von LL z? an

Gebleichte Shir - IC |
tinge , per Meter von 10 tS an

Halb - u . Reinleinen , verschie¬
dene Breiten und bewährte Quali¬
täten, zu staunend billigen Preisen.

Bett -Damaste u. Brocate ,
130 cm breit, weiss und "70
farbig, per Meter von I 0 an

Ca . 2000 Stück Taf'
vier

»Itücher , Tischtücher , Ser¬
en , Handtücher u. Gläser -
er in Rein - und Halbleinen , darunter
einen Fehlern . jg

. Stück von Ji 3 . 50 an B
n y, Ji » 85 „ B
7> n <̂ 1 » 05 „ B
v n *-4 —.20 „ fl

- =— tücti
mit k

Tafeltflcher .
Tischtücher .
Servietten .
Handtücher .

Kiwsenberügem . Sticker. POJ
Einsätzen und gebogt von OOan

Oberbettücher mit flStickerei , Hohlsaum und Q QC - /^ B
geb . 150/250 cm St. von «J ' WÜanfl

120 cm breites farbiges , gebl . 1 It JI
Tischzeug p . Meter Inwau

FarbigeTheegedecke mit B
und ohne Hohlsaum u . färb . Crt J | |Tischdecken letzt , von vUanfl

Sensationen ! Sensationell ! I
Ca. 1000 Meter Waschstoffe , in Wollmsusseline , 1

Voill , Leinen , Linon , Batist , Organdy , Tephir OQ . fl
und Tennis zum Einheitspreise von 78 , 68 , 48 , AU ^ B

Fertige weisse Damen - Hemden ,Hosen , Nacht -Hemden und
Nacht - Jacken , Anstands -
rficke , Stickerei u. lfalen -
cienrocke , darunter aucheinzelne
trüb gewordene MusterstÜcke

enorm billig .

Fertige farbige Damen - B
Hemden , Hosen u . fl
Anstandsröcke so - fl
wie farbige Arbeiter -
Hemden , letztere | C | | J

per Stück von l ull an
Restbestand von blauen Arbeiter - Joppen
Blau -Tuch für Arbeiter- Anzüge und Schürzen

Stück Ji 1 . 20
Meter von 42 an

Während der weissen Woche sind grösoere Posten fertige Dnmen -Blnsen in Spitzen , Seide , Tuch , Wolle. Batist u. Waschstoffen, fertige Kostümeund UnterrSeke , letztere in Seide , Halbseide , Tuch . Moire, Wolle, Leinen , Stickerei
U ' d Valencien . Damenkleider und Blosenst Ile in schwarz , weiss und farbigHerrenstoiTe , darunter 1 Posten schwarz und blaue Cheviots, blau Litevken-StoffMilitftrtueh und Trikot , aussergewöbnlich billig zum Verkaufe ausgelegt .

’
Besonders für Kleidermacherinnen empfehle : 1 'Posten 80 cm breite schwarz. _ und
farbige feine Satin mit prachtvollem Seidenglanz per Meter 74 Pig . , 1 PostenBosshaargaze per Meter 6 Pfg.

°
Der Verkauf von Weiss waren und fertiger Wäsche befindet sich im II , Stock .

WW Bie Preise sind nnr für die . .Weisse Woche ** giltig andso lange Torrat reicht .
Doppelte Babatt -Spar -Harken oder 10 °L Rabatt werden jedem Kunden ohne

(Verlangen bereitwilligst verabfolgt .
Huster und Answahlsendnngen werden über die „Weisse Woche "

keine abgegeben .

Jakob LLws
,

(Adolf Lüwe Sohn )
SN QTOS Versandhaus Io Maoofakfor, Modi und Ausstattungen SN detail

Telephon 2493 . KARLSRUHE AMsrstrssss 18a.
JHittglied des Rabattsparvereins .

Zeugenaufruf .
Am 28. Januar 1008 , abends Halb 8 Uhr, stürzte in Karls¬

ruhe, in der Nähe der Nebrniusstraße der Kesselschmied Häfele
aus Rüppurr beim Versuch, auf den Zug der Albtalbahn auf¬
zusteigen , ab und wurde zu Tode geschleift .

Den Vorfall hat ein etwa 20 Jahre alter , blonde , ca .
1,68 cm großer , blaß aussehender Herr , der im Zug fuhr, mit¬
angesehen. Derselbe trug dunklen Ueberzieher und kleinen ,braunen , weichen, oben rund eingedrückten Filzhut und soll ein
russischer Student sein.

Der Zeuge wird ersncht, sich bei der Kriminalpolizei in
Karlsruhe oder dem Unterzeichneten zu melden, desgleichen
etwaige dritte Personen, die Angaben über den Zeugen oder den
Unfall machen können . , 538

Karlruhe » 2. Februar 1008 .
Großh . Untersuchungsrichter I

beim Landgericht. 838

Ein fleißiges braves 18 Jahre
altes 874

Mädchen
vom Lande fWaife ) wünscht auf
1 . März bei freundlichen guten
Leuten in Stellung zu treten.

Nähere» in der Exped d. Bl .

SM. Skkßsihmarkt
am Donnerstag Nachmittag
von halb 4 bis 7 Uhr nnd
Freitag Vormittag von 8
bis I Uhr .

Karlsruhe , den 5 . Febr . 1908.
Stadt . Schlacht -- n . Viehhof -

dircktion .

Zi hanfra gesicht.
Wer die höchsten Preise er¬

zielen will , für Kupfer, Messing ,
Zink , Blei, altes Eisen , Bücher
z . Einstampfen , sowie Zeitungen,
richte seine Adresse an 5562
Karl Kreis, Morgenstr . 22

PreiswerteLebensmittel
Kkrlenkaffee

| p . Pfd . 18, bei 5 Pfd . 16
Pdjfff Maltkafftt

dasselbe wie in Paket
[ p. Pfd . 25, bei b Pfd. 23

ZperialKojsce
per V. Pfd , 60 Pfg.

Würfeln ,iktr
per Pfd . 23 Pfg .
dto . süddeutsches

Erzeugnis
bei 5 Pfd . 22 '/. Pfg .
5 - Pfd . - Pakete

'
l,15.

Achum
»/,Pfd . 22. bei 5 Pfd . 21

Kochfal;
per Pfd . 9 Pfg.

Rns
per Pfd . 15 Pfg.
ßnffkine Reis

per Pfd . 17 Pfg .
Gerste

per Pfd . 17 Pfg.
Warraroui

per Pfd . 25 Pfg .
Etwas wirkl . Gutes

per Pfg . 36 Pfg.
Eirrulldeln S56

per Pfd . 40 Pfg.
Gerrödtle

per Pfd. 45 Pfg.
Muscheln

per Pfd . 40 Pfg .
Hörnchen

per Pfd . 40 Pfg .
Mehl Ö -Aas „g

6 Pfd . 90 Pfg.
Sauerkraut

per Pfd . 7 Pfg.

Grosse

Karnevals * !
Gesellschal

Karlsruhe

Sonntag den 9. Februar 1908
abends 7 11 Uhr

im

grossen Saale der Festhalle
Grosser

Durlach

Ball

Stock
fische

| in bekannter Güte !
per Pfd . 23 Pfg-

häringe
14 Liter-Dose 1 . 30

561 empfiehlt

8. Cueherer
Ziihringerstratze 21 , J
Amalienstraste 14 ,
Göthestraße » 5 ,
Dnrlachcrstraste 56 ,
Dnrlacher Allee 32 ,
Gerwigstraße 10 ,
Rintheim Hauptstr .

— Telefon » 9 » . ---- I

Wilhelm Haag ,
Wössingen, Kirchgasse .

Bringe mein neueröffnetes

Spezerei-, Wsrüniarcir- mwi- Miheübiergeschäft
in Empfehlung. Ich werde stets bestrebt sein , meine werte
Kundschaft gut und billig zu bedienen.

Ausfallend billige Preise :
Zucker 25 H
guter gebrannter Kaffee

mit Zugaben 1 .20 M
Sparkernseife 30 ^
Kernseife 30 „
gelbe Seife 38 „
guws SalatSl 1 . —
RepSöl 92 g

Mischobst 50 -Z
Schnitze und Zwetsche » 25 .reines Schweineschmalz 70 „
Dörrfleisch 1 . 10 Ji
Preßkopf 90
sowie Durlacher Brot und

Weck.
570

Es liegt m Ihrem rigeuru Iutereste
am Freitag den 7 . Februar bei Herrn Ludwig BUhler , Lachnerftratze , Ecke Gottesauer¬
straße, die Gratisprobe von

Keims Nussigem Ztuftse
zu besuchen. Dieselben haben bereits vorige Woche nrt größten? Erfolg stattgefunden.

Musik : •
Grenadierkapelle .

Ballanzug oder Kostüm. Unanständige
*

Kostüme oder Masken werden zurückgewiesen.Einrritt für Mitglieder 1 Mark , für Nicht¬
mitglieder 2 Mark . Karten sind bis Sonntag
mittag in der Zigarrenhandlung Meyle ,
Marktplatz, und abends an der Kasse zu •
haben.

Saalöffnung 6 Uhr. Eingang durch den *
Garderobeanbau.

Unsere Bälle zählen trotz des niederen *
Eintrittspreises anerkanntermassen zu den |schönsten nnd gemütlichsten Veranstaltungen
der Stadt und werden ausschliesslich aus >
besseren Kreisen besucht. SS6

Der Elfer - Rat .
*

Julius Kaller , Präsident.
• • • • • • • • • • •

Während der

Hüte, nützen , Hernien Ai
Kragen, nanschetfen,

Krawatten , Normal - Wäsche,
Schirme, Stäche,

sowie sämtliche 568j

Herrenartihel.
Gewähre bis zum 10 . d. M .10- 207» Rabatt in bar.f

i- Riesige Auswahl . - -

Auguste David,
17 a Kronenstr . 17 a.
versäumen Sie nicht diese Gelegenheit. I

Arbeiter , ^
greift zum Gewehr *

verlangt von Eurer Braut oder Frau vor allem ein gute» J®"
gesundes Dauerbett , das ohne Revaraturkosten auf mindeM.
20 Jahre garantiert . Das liefert direkt an Private als Spez» ""

Steidlinger & Roth . Matratzenfabrck .Karlsruhe i. B . , Leffingstraste 31 . ^

Hl- *

, 4 gabe tä
jtmutme»

Pfg -, Vier
«.-holt , mo

Llv, dur

n - chdru .

Ir; 5c
Wenn in

lülfc und t
Entfche

nige ande
tzutragüi

^ - Wiener ,
BflKcr Ereigr
-xefffche Vor >

politisch «
frennt dieses

^Sehens : fei :
hu allen: se
f «raiswischbi
Ja Zeit der
t Neuzeit treu
pichet schwer

- ungehei
Aderte hii

■xvtesk verg
^ unermeßliche

, und halb
Sir Seele de

raub
mgtum in

Daher ist au
«rat , mi

Ritt ,

Muster sowie Modelle versenden wir franko gegen i
Versand frei Ihrer Bahnstation . Verpackung nehmen franko J»®"’
— Zeugnisse erhalten wir fast täglich, z . B . <

. Mit Ihren gelieferten aufdeckbaren Bettrösten und 3*0*7 1
Ober - Matratzen find wir voll nnd ganz oIIi r ,®jLj

'
L-ir haben dreierlei Bettröste in Gebrauch, ziehe«
ihre Fabrikate vor. da wir dieselben einfach. \und vorteilhafter finden . In Verwandten- chAkanntenkreisen werden wir Sie aufs beste empfehle»-

Karlsruhe , den 1 . November 1907 .
5» . W . und Frau.
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